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Nachträge

Diether GoOotz Lichdi

Mennoniten blicken zurück
Schuldbekenntnisse und Aufarbeitung
der Vergangenheit nach 1945

Das Kriegsende”’
Das Kriegsende traf die Mennoniten in 9anz unterschiedlichen Situatio-
11C  S Die Gemeinden 1n Westpreußen bestanden bei Kriegsende nicht
mehr. Die eisten Gemeindeglieder hatten sich ach dem Januar
1945 auf die Flucht ach Westen begeben Nur wenıgen gelang C  9 hne
grölsere Aufenthalte ber eichse und der kommen. DIie Flücht-
lingstrecks Tautfen sich den zerstorten Brücken und in den verstop(f-
ten Häfen nter groisen Verlusten kamen viele ach Schleswig-Holstein
un Däanemark und lebten Ort bis ach 1950 teils 1im Familienverbund
mels hne ater teils als Einzelne in Lagern. DIie ursprünglic intakten
Gemeinden zerbrochen. Neue eten sich ErSst ach einiger eıt
Etw:  S eın Zehntel der westpreulsischen Mennoniten kam auf der Flucht
un deren Folgenz Leben Alle verloren Hab und Gut; die eisten
auch ihren Berutf:; ihre Zukunft Wr bis in die fünfziger a  re ungewI1Sss.
Etw:  > 212 der Mennoniten innerhalb Deutschlands wurden VO Flucht
un:! Vertreibung betroffen

Viele Gemeinden in West- und Norddeutschlan: erlitten urc den
Bombenkrieg Verluste: einıge Gemeindehäuser wurden Zerstor‘! und VIeE-
le Familien selbst ausgebombt und evakuiert. DIie Mennoniten hatten 1im
selben aße pfer beklagen, W1€e S1C auch in der jeweiligen Umge-
bung auftraten. Die Gemeinden versammelten sich wieder ab Herbst
1945

In Suddeutschland wurden die Mennoniten 4um in Mitleidenschaft
SCZOLCN. WAar einzelne Versammlungsplätze zerstöOrt, doch OnNnn-

der gottesdienstliche Betrieb schon 1im Sommer 1945 wieder aufge-
1LOMMEN werden. Die Verluste Menschen und ermögen ger1n-
SEr als bei den anderen Gruppen

Das Verhältnis der deutschen Mennoniten denen in den Nieder-
landen der Frankreich Wr urc das Auftreten des deutschen Militärs
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un: Uurec ihr eigenNeES Verhalten während der deutschen Besatzung
schwer beschädigt worden. Sie distanziert SCWESCH und hatten
geschwisterlichen Beistand, als geboten hätte angesehen werden
können, nicht geleistet. Viele mennonitische Bauern und Handwerker

Nutzniefser der Besatzung SCWESCHL, als S1C Betriebe in Elsass-
Lothringen und dem arthegau zwischen 1940 und 1944 übernahmen.
Sie hatten ihre Stimme nicht rhoben als französische Mennoniten als
„Volksdeutsche“ FA Wehrmacht eingezogen wurden der als Ollandı-
sche Mennonitenprediger in Konflikt mit der Besatzungsmacht gerieten
un in Konzentrationslager verschleppt wurden.

Einschätzung VO Krieg und Nachkriegszeit
kam die „pfälzisch-hessische Prediger Konferenz“ ZU

ersten Mal ach dem 1ege wieder ZU Dort 1IE der eler-
OlIer rediger Paul Schowalter in einer Rückschau anhand VO (SN
5 ff aus:

bitteres Erleben eines verlorenen Krieges WweIlst un in die
Tiefe Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den emutigen gibt
Gnade; demütig, aber nicht kleinmütig. Darum : alle WLG Sorgen WCI-
fet auf ihn Viele Sorgen die U1l bewegen CC

In vorgepragten „frommen“ Formeln wird das reignI1s reflektiert. CI
i1mensıio0on und SE1INE Schrecken werden gewürdigt, aber der Eindruck
vermittelt, als habe der rediger eiNne cheu, die Ursachen benennen
un die Auswirkungen konkret beschreiben ine Beteiligung VO  =

Mennoniten wird nicht in den 1C SC  n Das Unheil 1St CLWAS, bei
dem der Zuhörer Zuschauer und nicht Betroffener ISst
enig spater, Oktober 1945 predigte Paul Schowalter auf dem
CIerAo ber Mit 6,

„Manches, W ds$Ss un: in diesem lege egegnet ISt, nicht allein in und
bei unserem Volk, 1St Aasslıc. und gemeın. Manches, W Ads jetz Aaus den
Menschen hervorbricht, 1Sst beschämend und erniedrigend. Stehen WIr
in dem en ein und unangefochten da, berührt nd bewegt U1l das
es nicht, W Ads da u11l und bei un geschehen i1st?206  Diether Götz Lichdi  und durch ihr eigenes Verhalten während der deutschen Besatzung  schwer beschädigt worden. Sie waren distanziert gewesen und hatten  geschwisterlichen Beistand, wo er als geboten hätte angesehen werden  können, nicht geleistet. Viele mennonitische Bauern und Handwerker  waren Nutznießer der Besatzung gewesen, als sie Betriebe in Elsass-  Lothringen und dem Warthegau zwischen 1940 und 1944 übernahmen.  Sie hatten ihre Stimme nicht erhoben als französische Mennoniten als  „Volksdeutsche“ zur Wehrmacht eingezogen wurden oder als holländi-  sche Mennonitenprediger in Konflikt mit der Besatzungsmacht gerieten  und in Konzentrationslager verschleppt wurden.  2. Einschätzung von Krieg und Nachkriegszeit  Am 21.10.1945 kam die „pfälzisch-hessische Prediger Konferenz“ zum  ersten Mal nach dem Kriege wieder zusammen. Dort führte der Weier-  höfer Prediger Paul Schowalter in einer Rückschau anhand von 1.Petr  5,6 ff aus:  „All unser bitteres Erleben eines verlorenen Krieges weist uns in die  Tiefe. Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er  Gnade; demütig, aber nicht kleinmütig. Darum: alle eure Sorgen wer-  fet auf ihn. Viele Sorgen die uns bewegen.  «2  In vorgeprägten „frommen“ Formeln wird das Ereignis reflektiert. Seine  Dimension und seine Schrecken werden gewürdigt, aber der Eindruck  vermittelt, als habe der Prediger eine Scheu, die Ursachen zu benennen  und die Auswirkungen konkret zu beschreiben. Eine Beteiligung von  Mennoniten wird nicht in den Blick genommen. Das Unheil ist etwas, bei  dem der Zuhörer Zuschauer und nicht Betroffener ist.  Wenig später, am 7. Oktober 1945 predigte Paul Schowalter auf dem  Weierhof über Mt 6,12:  „Manches, was uns in diesem Kriege begegnet ist, nicht allein in und  bei unserem Volk, ist hässlich und gemein. Manches, was jetzt aus den  Menschen hervorbricht, ist beschämend und erniedrigend. Stehen wir  in dem allen rein und unangefochten da, berührt und bewegt uns das  alles nicht, was da um uns und bei uns geschehen ist? ... Hätte unser  Zeugnis nicht noch viel tapferer und kräftiger sein müssen? Sind wir  nicht vor den Mächtigen der Erde dadurch unglaubwürdig geworden,  dass die unter uns, die im Glauben nahe beieinander standen, nicht  zusammen kommen konnten?“®  Nach Abschluss des Nürnberger Hauptprozesses gegen die Führungs-  gruppe des „Dritten Reiches“ nahm der Krefelder Prediger Dirk Cattepoel  in einer Predigt zu Mt 26,20-22 Stellung zu dem Urteil:  2  Protokollbuch der pfälzisch-hessichen Predigerkonferenz 1945, Mennoniti-  3  sche Forschungsstelle, Weierhof  Paul Schowalter, Predigt, Mennonitische Forschungsstelle Weierhof.115C
Zeugnis nicht och viel tapferer und kräftiger seIn mussen? Sind WIr
nicht VOLr den Mächtigen der rde dadurch unglaubwürdig geworden,
4SS die Uuns, die 1im Glauben ahe beieinander standen, nicht
7E  IN kommen konnten?“®

Nach Abschluss des Nürnberger Hauptprozesses die Führungs-
des ADTICteN Reiches“ ahm der eielder rediger irk Cattepoel

in einer Predigt Mit 26,20-22 ellung dem Urteil

Protokollbuch der pfälzisch-hessichen Predigerkonferenz 1945, Mennoniti-
sche Forschungsstelle, Weierhof
aul Schowalter, Predigt, ennonitische Forschungsstelle VWeierhoft.
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„ Wır verstehen schr viel VO dem WAds in den etzten zwölf Jahren ber
u1l5 iSst, und erkennen, 4SS sich nicht einfach einen
ild gewordenen Blutrausch gehandelt hat, sondern eine be-
timmte Haltung AU S einer Qanz bestimmten Weltanschauung heraus.
Und das Erstaunliche und Erschreckende ISt, 4SS VO dieser Weltan-
schauung theoretisch und praktisch in u1l5 allen sehr, sechr viel steckt.Mennoniten: Aufarbeitung der Vergangenheit nach 1945  207  „Wir verstehen sehr viel von dem, was in den letzten zwölf Jahren über  uns ergangen ist, und erkennen, dass es sich nicht einfach um einen  wild gewordenen Blutrausch gehandelt hat, sondern um eine be-  stimmte Haltung aus einer ganz bestimmten Weltanschauung heraus.  Und das Erstaunliche und Erschreckende ist, dass von dieser Weltan-  schauung theoretisch und praktisch in uns allen sehr, sehr viel steckt.  ... Gott kann mit dem Teufel, Wahrheit mit der Lüge, Liebe mit dem  Hass, Gutes mit Bösem vertauscht werden und es gilt als geistreich  und lebensklug, wenn man sie so vertauscht. Hitler ist in solcher Auf-  lösung ein besonders auffallendes und vor allem konsequentes Exem-  plar, in ihm tritt klar hervor, was solche Auflösung eigentlich bedeutet  und wohin sie führt. Aber wir alle haben auch teil daran, wir sind alle  Menschen dieser Welt und dieser Zeit, der eine mehr, der andere we-  niger, je nachdem wie er gebunden, geartet und beeinflusst ist ... Und  das müssen wir ... sagen: Überall, wo in der Vergangenheit und heute  ... bei uns Deutschen und bei anderen Völkern, von uns selbst und  von anderen an die Macht des Hasses, der Gewalt, der Lüge, der Un-  vernunft geglaubt wird, ist Nationalsozialismus! Und so durfte jenes  [Nürnberger] Urteil dort nur gesprochen werden als Buß- und Mahn-  ruf an eine ganze Welt, von dem Geist zu lassen, der in den Verur-  “ 4  teilten solch furchtbare Gestalt und Wirkung genommen hat  *  Alle waren dankbar, dass der Krieg zu Ende war, viele litten aber noch  jahrelang an den Kriegsfolgen. Die meisten empfanden den Ausgang des  Krieges als Katastrophe, nur wenige sprachen da von Befreiung. Viele wa-  ren froh, dass sie mit dem Leben davon gekommen waren und versuch-  ten mit ihren teilweise schwierigen Verhältnissen zurecht zu kommen. So  schrieb der westpreußische Älteste Albert Bartel unter der Überschrift  „Westfalenland soll Zuhause werden“:  „Da tobt der ungeheuerliche Krieg über deutsches Land und macht es  schier zur Wüste. Da wird unzähligen Familien ihr Zuhause genom-  men, zerstört. Verzweifelt stehen sie bei einem kleinen Bündel, das ih-  re ganze Habe enthält. Da müssen Tausende und Abertausende auf die  Flucht westwärts, nur immer fort, meist Frauen, Kinder und Greise.  «5  Die Männer fehlen...  Aus Sicht der Flüchtlinge und Ausgebombten gab es nach dem Krieg nur  Verlierer. Jeder beklagte sein Los und nur wenige waren bereit, den Zu-  sammenbruch als eine Folge des von Deutschland verursachten Krieges  zu begreifen. Von den Verbrechen der deutschen Kriegsführung, von der  fabrikmäßigen Ermordung der Juden war wenig bekannt. Das Wenige  wollte man nicht verstehen, wies es als Propaganda der Siegermächte ab  und/oder begann es mit den Gräueln der Sieger aufzurechnen. Die west-  preußischen Mennoniten in den norddeutschen und dänischen Lagern  sahen sich verlassen und im Stich gelassen. Infolge der englischen Zonen-  grenze war der Verkehr mit den Mennoniten in der französischen oder  amerikanischen Zone schwierig.  Dirk Cattepoel, Der Judas ins uns, Mennonitisches Jahrbuch (?), 1948.  Albert Bartel, Westfalenland soll Zuhause werden, in: Christlicher Gemeinde-  kalender 1955, 35.(Gott annn miıt dem Feuifeli Wahrheit mit der Luge, Liebe mit dem
Hass, utes mit BOosem vertauscht werden und gilt als geistreich
und lebensklug, WE INa  ; S1C vertauscht. Hitler Ist in olcher Auf-
lösung eın besonders auffallendes und VOL em konsequentes XCeCM-
plar, in ihm 171} klar hervor, W Ads solche Auflösung eigentlich bedeutet
und wohin S1e hrt Aber WIr alle en auch teil daran, WIr sind alle
Menschen dieser Welt und dieser Zeit, der eine mehr, der andere
nıger, Je nachdem W1E gebunden, geartet un: beeinflusst 1StMennoniten: Aufarbeitung der Vergangenheit nach 1945  207  „Wir verstehen sehr viel von dem, was in den letzten zwölf Jahren über  uns ergangen ist, und erkennen, dass es sich nicht einfach um einen  wild gewordenen Blutrausch gehandelt hat, sondern um eine be-  stimmte Haltung aus einer ganz bestimmten Weltanschauung heraus.  Und das Erstaunliche und Erschreckende ist, dass von dieser Weltan-  schauung theoretisch und praktisch in uns allen sehr, sehr viel steckt.  ... Gott kann mit dem Teufel, Wahrheit mit der Lüge, Liebe mit dem  Hass, Gutes mit Bösem vertauscht werden und es gilt als geistreich  und lebensklug, wenn man sie so vertauscht. Hitler ist in solcher Auf-  lösung ein besonders auffallendes und vor allem konsequentes Exem-  plar, in ihm tritt klar hervor, was solche Auflösung eigentlich bedeutet  und wohin sie führt. Aber wir alle haben auch teil daran, wir sind alle  Menschen dieser Welt und dieser Zeit, der eine mehr, der andere we-  niger, je nachdem wie er gebunden, geartet und beeinflusst ist ... Und  das müssen wir ... sagen: Überall, wo in der Vergangenheit und heute  ... bei uns Deutschen und bei anderen Völkern, von uns selbst und  von anderen an die Macht des Hasses, der Gewalt, der Lüge, der Un-  vernunft geglaubt wird, ist Nationalsozialismus! Und so durfte jenes  [Nürnberger] Urteil dort nur gesprochen werden als Buß- und Mahn-  ruf an eine ganze Welt, von dem Geist zu lassen, der in den Verur-  “ 4  teilten solch furchtbare Gestalt und Wirkung genommen hat  *  Alle waren dankbar, dass der Krieg zu Ende war, viele litten aber noch  jahrelang an den Kriegsfolgen. Die meisten empfanden den Ausgang des  Krieges als Katastrophe, nur wenige sprachen da von Befreiung. Viele wa-  ren froh, dass sie mit dem Leben davon gekommen waren und versuch-  ten mit ihren teilweise schwierigen Verhältnissen zurecht zu kommen. So  schrieb der westpreußische Älteste Albert Bartel unter der Überschrift  „Westfalenland soll Zuhause werden“:  „Da tobt der ungeheuerliche Krieg über deutsches Land und macht es  schier zur Wüste. Da wird unzähligen Familien ihr Zuhause genom-  men, zerstört. Verzweifelt stehen sie bei einem kleinen Bündel, das ih-  re ganze Habe enthält. Da müssen Tausende und Abertausende auf die  Flucht westwärts, nur immer fort, meist Frauen, Kinder und Greise.  «5  Die Männer fehlen...  Aus Sicht der Flüchtlinge und Ausgebombten gab es nach dem Krieg nur  Verlierer. Jeder beklagte sein Los und nur wenige waren bereit, den Zu-  sammenbruch als eine Folge des von Deutschland verursachten Krieges  zu begreifen. Von den Verbrechen der deutschen Kriegsführung, von der  fabrikmäßigen Ermordung der Juden war wenig bekannt. Das Wenige  wollte man nicht verstehen, wies es als Propaganda der Siegermächte ab  und/oder begann es mit den Gräueln der Sieger aufzurechnen. Die west-  preußischen Mennoniten in den norddeutschen und dänischen Lagern  sahen sich verlassen und im Stich gelassen. Infolge der englischen Zonen-  grenze war der Verkehr mit den Mennoniten in der französischen oder  amerikanischen Zone schwierig.  Dirk Cattepoel, Der Judas ins uns, Mennonitisches Jahrbuch (?), 1948.  Albert Bartel, Westfalenland soll Zuhause werden, in: Christlicher Gemeinde-  kalender 1955, 35.Und
das mussen WIrMennoniten: Aufarbeitung der Vergangenheit nach 1945  207  „Wir verstehen sehr viel von dem, was in den letzten zwölf Jahren über  uns ergangen ist, und erkennen, dass es sich nicht einfach um einen  wild gewordenen Blutrausch gehandelt hat, sondern um eine be-  stimmte Haltung aus einer ganz bestimmten Weltanschauung heraus.  Und das Erstaunliche und Erschreckende ist, dass von dieser Weltan-  schauung theoretisch und praktisch in uns allen sehr, sehr viel steckt.  ... Gott kann mit dem Teufel, Wahrheit mit der Lüge, Liebe mit dem  Hass, Gutes mit Bösem vertauscht werden und es gilt als geistreich  und lebensklug, wenn man sie so vertauscht. Hitler ist in solcher Auf-  lösung ein besonders auffallendes und vor allem konsequentes Exem-  plar, in ihm tritt klar hervor, was solche Auflösung eigentlich bedeutet  und wohin sie führt. Aber wir alle haben auch teil daran, wir sind alle  Menschen dieser Welt und dieser Zeit, der eine mehr, der andere we-  niger, je nachdem wie er gebunden, geartet und beeinflusst ist ... Und  das müssen wir ... sagen: Überall, wo in der Vergangenheit und heute  ... bei uns Deutschen und bei anderen Völkern, von uns selbst und  von anderen an die Macht des Hasses, der Gewalt, der Lüge, der Un-  vernunft geglaubt wird, ist Nationalsozialismus! Und so durfte jenes  [Nürnberger] Urteil dort nur gesprochen werden als Buß- und Mahn-  ruf an eine ganze Welt, von dem Geist zu lassen, der in den Verur-  “ 4  teilten solch furchtbare Gestalt und Wirkung genommen hat  *  Alle waren dankbar, dass der Krieg zu Ende war, viele litten aber noch  jahrelang an den Kriegsfolgen. Die meisten empfanden den Ausgang des  Krieges als Katastrophe, nur wenige sprachen da von Befreiung. Viele wa-  ren froh, dass sie mit dem Leben davon gekommen waren und versuch-  ten mit ihren teilweise schwierigen Verhältnissen zurecht zu kommen. So  schrieb der westpreußische Älteste Albert Bartel unter der Überschrift  „Westfalenland soll Zuhause werden“:  „Da tobt der ungeheuerliche Krieg über deutsches Land und macht es  schier zur Wüste. Da wird unzähligen Familien ihr Zuhause genom-  men, zerstört. Verzweifelt stehen sie bei einem kleinen Bündel, das ih-  re ganze Habe enthält. Da müssen Tausende und Abertausende auf die  Flucht westwärts, nur immer fort, meist Frauen, Kinder und Greise.  «5  Die Männer fehlen...  Aus Sicht der Flüchtlinge und Ausgebombten gab es nach dem Krieg nur  Verlierer. Jeder beklagte sein Los und nur wenige waren bereit, den Zu-  sammenbruch als eine Folge des von Deutschland verursachten Krieges  zu begreifen. Von den Verbrechen der deutschen Kriegsführung, von der  fabrikmäßigen Ermordung der Juden war wenig bekannt. Das Wenige  wollte man nicht verstehen, wies es als Propaganda der Siegermächte ab  und/oder begann es mit den Gräueln der Sieger aufzurechnen. Die west-  preußischen Mennoniten in den norddeutschen und dänischen Lagern  sahen sich verlassen und im Stich gelassen. Infolge der englischen Zonen-  grenze war der Verkehr mit den Mennoniten in der französischen oder  amerikanischen Zone schwierig.  Dirk Cattepoel, Der Judas ins uns, Mennonitisches Jahrbuch (?), 1948.  Albert Bartel, Westfalenland soll Zuhause werden, in: Christlicher Gemeinde-  kalender 1955, 35.dABC UÜberall, in der Vergangenheit und heuteMennoniten: Aufarbeitung der Vergangenheit nach 1945  207  „Wir verstehen sehr viel von dem, was in den letzten zwölf Jahren über  uns ergangen ist, und erkennen, dass es sich nicht einfach um einen  wild gewordenen Blutrausch gehandelt hat, sondern um eine be-  stimmte Haltung aus einer ganz bestimmten Weltanschauung heraus.  Und das Erstaunliche und Erschreckende ist, dass von dieser Weltan-  schauung theoretisch und praktisch in uns allen sehr, sehr viel steckt.  ... Gott kann mit dem Teufel, Wahrheit mit der Lüge, Liebe mit dem  Hass, Gutes mit Bösem vertauscht werden und es gilt als geistreich  und lebensklug, wenn man sie so vertauscht. Hitler ist in solcher Auf-  lösung ein besonders auffallendes und vor allem konsequentes Exem-  plar, in ihm tritt klar hervor, was solche Auflösung eigentlich bedeutet  und wohin sie führt. Aber wir alle haben auch teil daran, wir sind alle  Menschen dieser Welt und dieser Zeit, der eine mehr, der andere we-  niger, je nachdem wie er gebunden, geartet und beeinflusst ist ... Und  das müssen wir ... sagen: Überall, wo in der Vergangenheit und heute  ... bei uns Deutschen und bei anderen Völkern, von uns selbst und  von anderen an die Macht des Hasses, der Gewalt, der Lüge, der Un-  vernunft geglaubt wird, ist Nationalsozialismus! Und so durfte jenes  [Nürnberger] Urteil dort nur gesprochen werden als Buß- und Mahn-  ruf an eine ganze Welt, von dem Geist zu lassen, der in den Verur-  “ 4  teilten solch furchtbare Gestalt und Wirkung genommen hat  *  Alle waren dankbar, dass der Krieg zu Ende war, viele litten aber noch  jahrelang an den Kriegsfolgen. Die meisten empfanden den Ausgang des  Krieges als Katastrophe, nur wenige sprachen da von Befreiung. Viele wa-  ren froh, dass sie mit dem Leben davon gekommen waren und versuch-  ten mit ihren teilweise schwierigen Verhältnissen zurecht zu kommen. So  schrieb der westpreußische Älteste Albert Bartel unter der Überschrift  „Westfalenland soll Zuhause werden“:  „Da tobt der ungeheuerliche Krieg über deutsches Land und macht es  schier zur Wüste. Da wird unzähligen Familien ihr Zuhause genom-  men, zerstört. Verzweifelt stehen sie bei einem kleinen Bündel, das ih-  re ganze Habe enthält. Da müssen Tausende und Abertausende auf die  Flucht westwärts, nur immer fort, meist Frauen, Kinder und Greise.  «5  Die Männer fehlen...  Aus Sicht der Flüchtlinge und Ausgebombten gab es nach dem Krieg nur  Verlierer. Jeder beklagte sein Los und nur wenige waren bereit, den Zu-  sammenbruch als eine Folge des von Deutschland verursachten Krieges  zu begreifen. Von den Verbrechen der deutschen Kriegsführung, von der  fabrikmäßigen Ermordung der Juden war wenig bekannt. Das Wenige  wollte man nicht verstehen, wies es als Propaganda der Siegermächte ab  und/oder begann es mit den Gräueln der Sieger aufzurechnen. Die west-  preußischen Mennoniten in den norddeutschen und dänischen Lagern  sahen sich verlassen und im Stich gelassen. Infolge der englischen Zonen-  grenze war der Verkehr mit den Mennoniten in der französischen oder  amerikanischen Zone schwierig.  Dirk Cattepoel, Der Judas ins uns, Mennonitisches Jahrbuch (?), 1948.  Albert Bartel, Westfalenland soll Zuhause werden, in: Christlicher Gemeinde-  kalender 1955, 35.bei uns Deutschen und bei anderen Völkern, VO U1l  s selbst und
VO anderen die Macht des asses, der Gewalt, der Luge, der Un-
vernunft geglaubt wird, ISst Nationalsozialismus! Und ur' jenes
|Nürnberger| Urteil Ort 11U gesprochen werden als Bufßfs- und Mahn-
ruf eine SANZC Welt, VO dem Geist s lassen, der in den Verur-

c 4teilten SOILC furchtbare Gestalt und Wirkung SCHOLMMNECNHN hat
Alle dankbar, 4SS der Kriıeg Ende WAÄdl, viele litten aber och
jahrelang den Kriegsfolgen. Die eisten empfanden den Ausgang des
Krieges als Katastrophe, 1Ur wenige sprachen da VO Befreiung. Viele
Le  —_ froh, 4SS S1C mit dem Leben davon gekommen und versuch-
ten mit ihren teilweise schwierigen Verhältnissen zurecht kommen. So
chriebh der westpreußische Alteste ert Bartel der Überschrift
estfalenland soll Zuhause werden‘:

„Da tobt der ungeheuerliche Kriıeg ber deutsches Land und macht
schier ZUr uste Da wird unzähligen Familien ihr Zuhause L0)  —
INCN, zZzerstor‘ Verzweifelt stehen sS1Ce bei einem kleinen Bündel, das ih-

Habe nthält Da mussen Tausende und Abertausende auf die
Flucht westwarts, 11U immer fort, me1lst Frauen, Kinder und Greise.

7Die MaAnner fehlen
Aus 1C der Flüchtlinge und Ausgebombten gab ach dem Krieg 1L1ULE

Verlierer. e  CH beklagte SE1N LoOs un NUr wenige bereit, den 231
sammenbruch als PCiINE olge des VO Deutschland verursachten Krieges

begreifen. Von den Verbrechen der deutschen Kriegsführung, VO der
fabrikmäßigen Ermordung der en Wr wenig bekannt Das enige
wollte INd  —_ nicht verstehen, WIES CS als Propaganda der Siegermächte ab
und/oder begann CS mıiıt den Gräueln der Sieger aufzurechnen. Die WEeST-
preufßischen Mennoniten in den norddeutschen und Aanischen Lagern
sahen sich verlassen und 1im 1C gelassen. Infolge der englischen Zonen-

Wr der Verkehr mıiıt den Mennoniten 1in der französischen der
amerikanischen One schwierig.

Dirk Cattepoel, Der Judas 1Ns uns, Mennonitisches Jahrbuch Ff): 1948
Albert Bartel, Westfalenland soll Zuhause werden, 1in Christlicher Gemeinde-
kalender 1955, 55
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Der ehemalige Alteste der westpreuifsischen Gemeinde Orlofferfelde,
TUnNO Enns, der AUS einen Aanischen Flüchtlingslager ach Kanada g \
kommen WL chrieb 1949 SE1NE Einschätzung ber SEINE „Erfahrungen“
nieder:

„Meıne Söhne AUK keine Soldaten, die Lust und Freude oten
hatten. (Gott kann sS1C davor bewahrt aben, selbst Jut vergiefßßen.
ber weil keine klare Stellung ZULr Wehrlosigkeit bestand WAdr den
Söhnen ULNS5SCcCICS$S Menno-Volkes der feste Boden und S1C Stan-
den schutzlos den Verhältnissen gegenüber. Sind 115CIC Söhne nicht
berechtigt, Anklage uns | Vater| erheben? ich für meine
SÖöhne nicht eine persönliche Stellung einnehmen und S1E aktivem
Widerstand auffordern ollen? Leider habe ich nicht Es hätte
auch den sicheren Tod bedeutet.

Nach dem Bericht, 24SS SE1INE beiden ne un eın Schulfreund gefallen
e  „ ZOS die Schlussfolgerung:

„Sollten 11U  — diese reli diese Glaubensstellung eingenommen haben?
neln, ich bin MIr dessen bewusst, 4SS viele CImi208  Diether Götz Lichdi  Der ehemalige Älteste der westpreußischen Gemeinde Orlofferfelde,  Bruno Enns, der aus einen dänischen Flüchtlingslager nach Kanada ge-  kommen war, schrieb 1949 seine Einschätzung über seine „Erfahrungen“  nieder:  „Meine Söhne waren keine Soldaten, die Lust und Freude am Töten  hatten. Gott kann sie davor bewahrt haben, selbst Blut zu vergießen.  Aber weil keine klare Stellung zur Wehrlosigkeit bestand ... war den  Söhnen unseres Menno-Volkes der feste Boden entzogen und sie stan-  den schutzlos den Verhältnissen gegenüber. Sind unsere Söhne nicht  berechtigt, Anklage gegen uns [Väter] zu erheben? Hätte ich für meine  Söhne nicht eine persönliche Stellung einnehmen und sie zu aktivem  Widerstand auffordern sollen? Leider habe ich es nicht getan. Es hätte  auch den sicheren Tod bedeutet.  Nach dem Bericht, dass seine beiden Söhne und ein Schulfreund gefallen  waren, zog er die Schlussfolgerung:  „Sollten nur diese drei diese Glaubensstellung eingenommen haben?  O nein, ich bin mir dessen bewusst, dass es viele waren ... Werden die  vielen Söhne unseres Mennovolkes, die zum Teil unwissend den Weg  in den Tod gegangen sind, in der Ewigkeit anklagend vor uns stehen,  weil wir keine klare Entscheidung in der Stellung der Wehrlosigkeit  eingenommen haben?”®  Dem Thema Wehrlosigkeit wird nach 1948 ein breiter Raum in den men-  nonitischen Publikationen eingeräumt. Viele der Aufsätze von deutschen  Autoren sind getragen von dem Bewusstsein des Versagens und von der  Notwendigkeit, einen neuen Anfang machen zu müssen. Gefördert wur-  de diese Auseinandersetzung durch die zahlreichen Beiträge amerikani-  scher Mennoniten.  Bruno Ewert, bis zur Flucht Ältester der westpreußischen Gemeinde  Heubuden, schilderte in einem amerikanischen Magazin die Entwicklung  aus seiner Sicht:  „Wir entdeckten unseren großen Irrtum, als es zu spät war, nicht erst  der Kriegsanbruch, sondern schon vorher der Kampf gegen die Juden  und die Christliche Kirche öffnete unsere Augen. Jetzt wurden War-  nungen gegenüber diesem Trend nicht mehr beachtet und jede offene  Kritik wurde durch die Drohung mit dem Konzentrationslager zum  Schweigen gebracht. In den Jahren unmittelbar nach 1933 erkannten  wir nicht, dass der Führer diktatorische Vollmachten hatte und dass  «7  eine neue Weltanschauung dem Volk eingetrichtert werden sollte.  6  B. Enns, Erfahrungen, in: Der Mennonit 09/10 1949, 69 u. GBl 6,1950, 22.  7  Bruno Ewert, Four Centuries of Prussian Mennonites, in: Mennonite Life,  April 1948, 10ff, zurückübers. aus dem Englischen, da ein deutsches Ms. nicht  vorhanden ist.Werden die

vielen Söhne unNnscCICS$S Mennovolkes, die ZU Teil unwissend den Weg
in den Tod sind, in der Ewigkeit anklagend VO  s uns stehen,
we:il WIr keine klare Entscheidung in der Stellung der Wehrlosigkeit
eingenommen haben?”®

Dem ema Wehrlosigkeit wird ach 1948 eın breiter RKRaum in den IMCIMN-

nonitischen Publikationen eingeraumt. Viele der Aufsätze VO deutschen
Autoren sind VO dem ewusstsein des Versagens und VO der
Notwendigkeit, einen Anfang machen mMussen Gefördert WUTr-

de diese Auseinandersetzung urc die zahnlreichen eitrage amerikani-
scher Mennoniıten

TUunNO ‚wert, bis ZUr Flucht Altester der westpreußsischen Gemeinde
Heubuden, schilderte in einem amerikanischen Magazın die Entwicklung
AUS seINer IC

„ WIr entdeckten unseren grofßsen Irrtum, als Sspat WAÄlL, nicht Erst
der Kriegsanbruch, sondern schon vorher der Kampf die en
und die Christliche Kirche öffnete HASCLE Augen. Jetzt wurden War-
NUNSCH gegenüber diesem Trend nicht mehr beachtet und jede offene
Kritik wurde 115C die Drohung mit dem Konzentrationslager ZU

Schweigen gebracht. In den Jahren unmittelbar nach 1955 erkannten
WIr nicht, 4SS der Führer diktatorische Vollmachten hatte un Aass

ceinNne 1ICUC Weltanschauung dem Volk eingetrichtert werden sollte

G Enns, Erfahrungen, in Der Mennonıit 1949, 69 GBI
BrunOo wert, Four Centuries of Prussian Mennonites, in Mennonite e
April 1948, 1LOff, zurückübers. A dem Englischen, da eın deutsches Ms nicht
vorhanden ISt.
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DIie mennonitischen Monats-Zeitungen“ berichteten ausführlich ber die
Entwicklung in den Flüchtlingslagern, den Bau VO Siedlungen und den
Schwierigkeiten der Nachkriegszeit. Nur wenig Wr VO der 2Z1IZe1 die
Rede, aufßer 4SSs 1830968  _ Glauben gehalten habe., den gottesdienstlichen Be-
trieh Schwierigkeiten durchgefüh und sich auch nichts

chulden habe kommen lassen. Auch wird angesichts des vielfachen
Leides die rage ach der heodizee erörtert,” hne 4SSs die eigene Ver-
wicklung in das Nazıregime thematisiert wird. Das eigene Schicksal be-
herrschte es Denken, SOdass eın Platz für we1lteres achdenken 1e
DIie Entnazifizierungsverfahren, VO denen auch Mennoniten betroffen

wurden nicht angesprochen.

Begegnungen anlässlich der Weltkonferenz 1in den USA

DIie vierte Mennonitische Weltkonferenz (MWK) fand VO bis Au-
gust 1948 (erstmals) in Nordamerika in oshen/Indiana, und orth
ewton/Kansas, Aus Europa nahmen auf Einladung und Kosten des
Mennonite Central Committee eilnehmer AuS Frankreich ;
Deutschland (5) un den Niederlanden (12) teil, erganzt MIR Besucher
AUS der chweiz (2) Die europäischen eilnehmer reisten auf
einem ach Amerika und hatten einNne Woche Zeit, miteinander

sprechen. An eiNeEmM en! setizten sich die eilnehmer einer ‚Aus-
sprachestunde“ Dabei kam CS ZUr Konfrontation zwischen
niederländischen und deutschen Delegierten. UÜber diese Aussprache
selbst, W1€E auch ber andere mehr informelle Gespräche, gibt CS keine
Aufzeichnungen. Offensichtlich rten S1C nicht einer Verständigung
zwischen Niederländern und Deutschen. Das bestehende Klima lässt sich
UuUurc eın /itat A einer Predigt verdeutlichen. Der eielder rediger
Cattepoel berichtet ber eiINeEe Begegnung auf dem

„Eines Abends mIır eın Holländer Wr USd: eın Ollandı-
scher Mennonitenpfarrer: ‚Auch Sie WAarecen deutscher Soldat! uch S1e
gehörten diesen Mördern und Plünderern!‘ Ich bin damals aufge-
standen und WCSSCHANSCH und habe mit dem Mann nicht mehr

CCsprochen.
(a) Der Mennonit Monatszeitschrift ab Januar 1948, gegründet VO Mennonti-

Central Ommittee, sollte der Verbindung der Flüchtlinge Aus Westpreufßen
und Russland dienen:
(b) Gemeindeblatt der Mennoniten, erschien ab Januar 1948 zweimal ONAaTt-
lich und wandte sich die süddeutschen Mennoniten;
(C) Christlicher Gemeindekalender, hg Konferenz Suddeutscher Mennonıiten,
erscheint jäahrl.;
(d) Christlicher Gemeindekalender, hg Konferenz Suddeutscher Mennoniten,
erschein jahrl seit 1890
So neben anderen Cattepoel, Schuld Strafe oOder? in GBI 1948,
Blätter Aaus der Krefelder Mennonitengemeinde Nr y AUuUS
einer Predigt Mat 6,1
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Ahnlich emport berichtet Christian Schnebele VO den „hässlichen“ Vor-
würfen der Niederländer während der „Aussprachestunde“:

99-  Mır Wr CS, W1€e WEC1111 ich auf die Anklagebank VO Nürnberg gESECTZL
worden ware. eilc eine Welle VOI Hass schlug MIr210  Diether Götz Lichdi  Ähnlich empört berichtet Christian Schnebele von den „hässlichen“ Vor-  würfen der Niederländer während der „Aussprachestunde“:  „Mir war es, wie wenn ich auf die Anklagebank von Nürnberg gesetzt  worden wäre. Welch eine Welle von Hass schlug mir entgegen. ... Jene  Aussprachestunde hat mir gezeigt, wo der Vergeltungswille herrscht,  «11  da hat die Vergebung keinen Raum.  Ein holländischer Teilnehmer, Jan P. Matthijssen, später Missionar in  Indonesien, berichtete 20 Jahre später:  „Im Jahre 1948, als man dem Schrecken der Nazizeit noch viel näher  stand, mussten die holländischen und die deutschen Delegationen zur  Vierten Weltkonferenz notgedrungen die Reise dorthin auf demselben  Schiff antreten. Man schwieg damals nicht. Man begegnete sich so of-  fen, dass die Späne flogen. Andere nahmen es damals den Holländern  wohl übel. Aber damals musste es sein.'” Das Miteinander zwischen  Franzosen, Schweizern und Deutschen schien während der Reise  «13  durch die Kriegsereignisse weniger belastet worden zu sein.  Über den Selbstmord einer Jüdin, die an Bord mitreiste, berichten Schne-  bele und Cattepoel durchaus unterschiedlich. Schnebele eher verallge-  meinernd, metaphorisch:  „Wir gingen dann zur Ruhe, nicht ahnend, dass in einer späteren  Nachtstunde, wohl an derselben Stelle, ein hoffnungsloses, verzweifel-  tes Menschenkind, eine noch jüngere Frau, freiwillig über Bord ging  und in den Fluten des Ozeans verschwand. Die täuschende, lockende  Verderbenstiefe hatte ein Menschenleben ausgelöscht.  «1  Cattepoel stellt dieselbe Geschichte informativer dar und bezieht sich  selbst in den Zusammenhang ein:  „Aber auf der gleichen Fahrt sprang ... eine Frau über Bord, eine Jü-  din, die ihre sämtlichen Familienangehörigen in den deutschen Kon-  zentrationslagern verloren hatte. Und da habe ich mich als Deutscher  am Schicksal dieser Frau wohl schuldig gefühlt — es war mir, als hätte  nur ich allein Schuld an ihrem Tod. ... Aber in des Herzens Tiefe, da  konnte ich nicht leugnen, da sagte etwas in mir: auch du trägst dein  Teil daran! Als Deutscher trägst du dein Teil, dein Teil an unserer  Schuld.“>  Gleich bei der ersten Sitzung der Konferenz am 4. August 1948 gab Catte-  poel in seinem Bericht „Über Deutschland zwischen 1936-1948 und seine  Zukunft“ folgende Erklärung ab:  11  Christian Schnebele, 4. Weltkonferenz der Mennoniten, in: GBl 22/1948, 63.  In seinem Bericht für Der Mennonit 11/12 1948, 98, erwähnt Schnebele die-  12  sen Vorgang nicht.  J. P. Matthijssen, Ein Holländer antwortet Dr. Verhuis, in: Der Mennonit  13  12/1966.  Dies mag auf die verwandtschaftlichen und historisch engen Beziehungen  unter den Nachkommen der „Schweizer Brüder“ zurückzuführen sein.  14  15  C. Schnebele, 4. Weltkonferenz der Mennoniten, in: GBl 23/1948, 67.  Dirk Cattepoel, Blätter aus der Krefelder Mennonitengemeinde v. 15.10.1949,  Predigt zu Mat 6,12.  ®Jene
Aussprachestunde hat MIr geze1gt, der Vergeltungswille herrscht,

Zda hat die Vergebung keinen aum.

kın holländischer Teilnehmer, Jan Matthijssen, spater Miss1ionar
Indonesien, berichtete a  ÜE spater:

„Im re 1948, als INa  e dem Schrecken der 27Z1Ze1 och viel näher
stand, mMusstien die holländischen und die deutschen Delegationen ZULC
Vierten Weltkonferenz notgedrungen die e1sE dorthin auf emselben
Schiff Man schwieg damals nicht Man begegnete sich Of-
fen, 4SS die Spane ogen Andere nahmen damals den Holländern
ohl übel ber damals MUSSTIE CS sein. “ I)as Miteinander zwischen
Franzosen, Schweizern und Deutschen schien während der Reise

casUuUrc die Kriegsere1gnisse weniıger belastet worden sSe1InN.
ber den Selbstmord einer in, die Bord mitreıiste, berichten CcChAhne-
bele und Cattepoel durchaus unterschiedlich Schnebele eher verallge-
meinernd, metaphorisch:

99  Wır gingen annn ZULrC Ruhe, nicht ahnend, 24SS in einer spateren
Nachtstunde, ohl derselben Stelle, eın hoffnungsloses, verzweiftel-
tes Menschenkind, eine och jJungere FTau, freiwillig ber ord 21n
und in den Fluten des ()zeans verschwand. Die täuschende, Ockende
Verderbenstiefe hatte eın Menschenleben ausgelöscht. cl

Cattepoel stellt 1eselDe Geschichte informativer dar und bezieht sich
selbst in den Zusammenhang eın

„Aber auf der gleichen Fahrt Sprang ine Frau ber Bord, eine Ju
din, die ihre samtlichen Familienangehörigen in den deutschen Kon-
zentrationslagern verloren hatte Und da habe ich mich als Deutscher

Schicksal dieser Frau ohl SChu  19 gefühlt Wr mMIr, als hätte
1L1ULE ich allein Schuld ihrem Tod210  Diether Götz Lichdi  Ähnlich empört berichtet Christian Schnebele von den „hässlichen“ Vor-  würfen der Niederländer während der „Aussprachestunde“:  „Mir war es, wie wenn ich auf die Anklagebank von Nürnberg gesetzt  worden wäre. Welch eine Welle von Hass schlug mir entgegen. ... Jene  Aussprachestunde hat mir gezeigt, wo der Vergeltungswille herrscht,  «11  da hat die Vergebung keinen Raum.  Ein holländischer Teilnehmer, Jan P. Matthijssen, später Missionar in  Indonesien, berichtete 20 Jahre später:  „Im Jahre 1948, als man dem Schrecken der Nazizeit noch viel näher  stand, mussten die holländischen und die deutschen Delegationen zur  Vierten Weltkonferenz notgedrungen die Reise dorthin auf demselben  Schiff antreten. Man schwieg damals nicht. Man begegnete sich so of-  fen, dass die Späne flogen. Andere nahmen es damals den Holländern  wohl übel. Aber damals musste es sein.'” Das Miteinander zwischen  Franzosen, Schweizern und Deutschen schien während der Reise  «13  durch die Kriegsereignisse weniger belastet worden zu sein.  Über den Selbstmord einer Jüdin, die an Bord mitreiste, berichten Schne-  bele und Cattepoel durchaus unterschiedlich. Schnebele eher verallge-  meinernd, metaphorisch:  „Wir gingen dann zur Ruhe, nicht ahnend, dass in einer späteren  Nachtstunde, wohl an derselben Stelle, ein hoffnungsloses, verzweifel-  tes Menschenkind, eine noch jüngere Frau, freiwillig über Bord ging  und in den Fluten des Ozeans verschwand. Die täuschende, lockende  Verderbenstiefe hatte ein Menschenleben ausgelöscht.  «1  Cattepoel stellt dieselbe Geschichte informativer dar und bezieht sich  selbst in den Zusammenhang ein:  „Aber auf der gleichen Fahrt sprang ... eine Frau über Bord, eine Jü-  din, die ihre sämtlichen Familienangehörigen in den deutschen Kon-  zentrationslagern verloren hatte. Und da habe ich mich als Deutscher  am Schicksal dieser Frau wohl schuldig gefühlt — es war mir, als hätte  nur ich allein Schuld an ihrem Tod. ... Aber in des Herzens Tiefe, da  konnte ich nicht leugnen, da sagte etwas in mir: auch du trägst dein  Teil daran! Als Deutscher trägst du dein Teil, dein Teil an unserer  Schuld.“>  Gleich bei der ersten Sitzung der Konferenz am 4. August 1948 gab Catte-  poel in seinem Bericht „Über Deutschland zwischen 1936-1948 und seine  Zukunft“ folgende Erklärung ab:  11  Christian Schnebele, 4. Weltkonferenz der Mennoniten, in: GBl 22/1948, 63.  In seinem Bericht für Der Mennonit 11/12 1948, 98, erwähnt Schnebele die-  12  sen Vorgang nicht.  J. P. Matthijssen, Ein Holländer antwortet Dr. Verhuis, in: Der Mennonit  13  12/1966.  Dies mag auf die verwandtschaftlichen und historisch engen Beziehungen  unter den Nachkommen der „Schweizer Brüder“ zurückzuführen sein.  14  15  C. Schnebele, 4. Weltkonferenz der Mennoniten, in: GBl 23/1948, 67.  Dirk Cattepoel, Blätter aus der Krefelder Mennonitengemeinde v. 15.10.1949,  Predigt zu Mat 6,12.  ®Aber in des Herzens Tiefe, da
konnte ich nicht leugnen, da ELIwAas in MIr auch du tragst eın
Teil daran! Als Deutscher tragst du eın Teil, eın eil ULlSCICI
Schuld.“*

Gleich bei der ersten Sitzung der Konferenz August 1948 gab e.
poel in seEINEM Bericht „UÜber Deutschland zwischen un sSEINE
Zukun olgende rklärung aAb

11 Christian Schnebele, Weltkonferenz der Mennoniten, in GBI 22/1948, 63
In seinem Bericht für Der ennNnNONIL 1948, 98, erwähnt Schnebele die-

12
SC  - vVorgang nicht

Matthijssen, Kın Holländer ANLWOTrTeEeTt Dr Verhuis, iın Der Mennonit
2/1966
DIies INAS auf die verwandtschaftlichen und historisch CNSCH Beziehungen

den Nachkommen der „Schweizer Brüder“ zurückzuführen sSe1in.

1
Schnebele, Weltkonferenz der Mennonıiten, iın GBI 23/1948, G7

Dirk Cattepoel, Blätter AUS der Krefelder Mennonitengemeinde
Predigt Mat 6.12
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In den Jahren Nal 1945 ist viel ber die Kolle  ivschul des eut-
schen Volkes geredet worden. nter Christen sollte klar se1n, 4SS

1Ur eine einzZIgE Kollektivschuld gibt die Kollektivschuld der
enschheit VOTL Gott Aber als eın deutscher Christ möchte ich VO

erzen bekennen, Ww1e tief u1l5 belastet, ass viel Leid,
soviel Grausamkeit und viel Zerstörung Urc 11SCTIEC Landsleute
ber andere gekommen sSind. Ich möchte mich deshalb besonders
uch wenden, 16 Brüder und Schwestern Adus Holland und Frank-
reich: Seit 1940 widerfuhren Ekuren Voölkern schrec  iche Untaten
ITE Vertreter me1ines Volkes in einem Malse, A4SS nter menschlili-
chen Gesichtspunkten eine Vergebung unmöglich scheint. Und doch
bitte ich uch Christi willen Vergebt u1ls5 und gewährt u1l5 im Na-
111C  > Christi einen Cuc ang christlicher Brüderlichkeit. Aber
ich ll nicht versuchen, alles und jedes entschuldigen:;: nde 1st

xjeder Deutsche politischen Irtum schuldig.
Es wird nicht eutlich, ob Cattepoel diese Erklärung 1im amen und Auf-
rag der deutschen Konferenzen bgegeben der S1Ce mıiıt den deutschen
Teilnehmern abgestimmt hatte Es hat den Anschein, als ob CS sich
eiINe persönliche rklärung gehandelt habe E1ın Jahr spater sprach e-
poel in einer Predigt davon, Cn habe als sSEINE cNrıstliche und eut-
sche Pflicht gehaltenMennoniten: Aufarbeitung der Vergangenheit nach 1945  211  „In den Jahren seit 1945 ist viel über die Kollektivschuld des deut-  schen Volkes geredet worden. Unter Christen sollte es klar sein, dass  es nur eine einzige Kollektivschuld gibt: die Kollektivschuld der  Menschheit vor Gott. Aber als ein deutscher Christ möchte ich von  ganzem Herzen bekennen, wie tief es uns belastet, dass so viel Leid,  soviel Grausamkeit und so viel Zerstörung durch unsere Landsleute  über andere gekommen sind. Ich möchte mich deshalb besonders an  Euch wenden, liebe Brüder und Schwestern aus Holland und Frank-  reich: Seit 1940 widerfuhren Euren Völkern schreckliche Untaten  durch Vertreter meines Volkes in einem Maße, dass unter menschli-  chen Gesichtspunkten eine Vergebung unmöglich scheint. Und doch  bitte ich Euch um Christi willen: Vergebt uns und gewährt uns im Na-  men Christi einen neuen Anfang christlicher Brüderlichkeit. ... Aber  ich will nicht versuchen, alles und jedes zu entschuldigen; am Ende ist  «1  jeder Deutsche am politischen Irrtum schuldig.  Es wird nicht deutlich, ob Cattepoel diese Erklärung im Namen und Auf-  trag der deutschen Konferenzen abgegeben oder sie mit den deutschen  Teilnehmern abgestimmt hatte. Es hat den Anschein, als ob . es sich um  eine persönliche Erklärung gehandelt habe. Ein Jahr später sprach Catte-  poel in einer Predigt davon, „er habe es als seine christliche und deut-  sche Pflicht gehalten ... die französischen und holländischen Teilnehmer  im Namen Christi um Verzeihung zu bitten.“!”  Bei der gleichen Gelegenheit sagte der westpreußische Diakon Gustav  Reimer, der später nach Uruguay auswanderte, als er sich im Namen der  Flüchtlinge für die erfahrene Hilfe bedankte:  „Ich bin mir bewusst, dass ich zu einem Volk gehöre, das während der  letzten Jahre viel Not und Leid über seine Nachbarn gebracht hat. Und  so frage ich: Wie können wir den Mut aufbringen, hier zu erscheinen  und um Hilfe zu bitten? Von woher nehme ich die Kraft, diese Ein-  ladung anzunehmen und zu Euch zu sprechen? Ich möchte darauf fol-  gende Antwort geben: Wir sind verurteilt worden, wir haben uns eines  Gottesgerichts unterziehen müssen und Gott hat uns gerettet wie  einen Brand aus dem Feuer. Deshalb sage ich mit dem Apostel Paulus:  Was sollen wir dazu sagen? Ist Gott für uns, wer mag wider uns sein!  (Röm 8,31f0)“'8  Es könnte heute behauptet werden, dass beide Erklärungen zu formal  waren und dass sie abgegeben wurden, weil die Betreffenden meinten,  So etwas werde anlässlich einer internationalen Konferenz erwartet; mög-  licherweise sahen sich beide Redner auch angesichts der zu diesem Zeit-  punkt vielfältigen amerikanischen Hilfe dazu veranlasst. Beide Texte wur-  den in englischer Sprache veröffentlicht und von den deutschen Zeit-  schriften nicht aufgegriffen. Eine deutsche Übersetzung wurde in „Der  16  Fourth Mennonite World Conference, Proceedings August 3-10,1948, Akron/  Pennsylvania 1950, 14 ff, v. Vf. übers.  17  D. Cattepoel, Blätter aus der Krefelder Mennonitengemeinde v. 15.10.1949,  18  Predigt zu Mat 6,12.  Fourth Mennonite World Conference, Proceedings August 3-10,1948, Akron/  Pensylvania 1950, 140 f, v. Vf. übers.die französischen und holländischen eilnehmer
im amen Christi Verzeihung bitten “*

Be1i der gleichen Gelegenheit der westpreußische Diakon ustav
Keimer, der spater ach Uruguay auswanderte, als sich 1im amen der
Flüchtlinge für die erfahrene ilfe edankte

108 bin MIr bewusst, ass ich einem Volk gehöre, das während der
etzten re viel Not un: Leid ber seine Nachbarn gebracht hat Und

frage ich Wıie können WIr den Mut aufbringen, 1er erscheinen
und bitten? Von woher nehme ich die diese E1in-
ladung anzunehmen und uch sprechen? Ich möchte darauf tol-
gende Antwort geben: Wır sind verurteilt worden, WIr en u11l5 eines
Gottesgerichts unterziehen mussen und Gott hat unl WwW1€E
einen Brand Adus dem euer. Deshalb SaLC ich mıiıt dem Apostel Paulus:
Was sollen WIr dazu sagen!? Ist Gott für Uun1s, wWwer INAS wider uUu11®  N se1in!
(Röm 8,3

Es könnte heute behauptet werden, 4SS el Erklärungen formal
un:! 4SSs S1C bgegeben wurden, weil die Betreffenden meınten,

ELWAaS werde anlässlich einer internationalen Konferenz CrWAartetl; MOg-
licherweise sahen sich el1| Redner auch angesichts der diesem e1lt-
pun. vielfältigen amerikanischen ilfe AazZu veranlasst. Beide exte
den in englischer Sprache veröffentlicht und VO  — den deutschen elt-
schriften nicht aufgegriffen. ine deutsche Übersetzung wurde in „Der

Fourth Mennonite World Conference, Proceedings August 3-10,1948, Akron/
Pennsylvania 1950, ff‘7 V{f. übers.

GCattepoel, Blätter AUS der Krefelder MennonitengemeindePredigt Mat 6,12
Fourth Mennonite World Conference, Proceedings August 3-10,1948, Akron/
Pensylvania 1950, 140 VE übers.



CD Diether OtzLichdi

ennonıt  06 Eerst 196-719 wiedergegeben. Christian Schnebele erwähnt bei-
de Erklärungen in sSsEeEINEM ausführlichen Bericht nicht Ulrich Hege
chrieb ber die Ausführungen Cattepoels, 4SS ber „die Schicksale
der deutschen Mennoniten gesprochen habe:; die Schulderklärung wird
nicht erwähnt:; auch berichtet nicht ber die „AussprachestundeA

Das ema VO der Schuldverstrickung der Deutschen wurde ach
1950 auf mennonitischen Konferenzen un in den Blättern nicht enNnan-
delt DIie mennonitischen Zeitschriften, die se1it ang 1948 erschienen,
berichteten, WEeNnNn S1Ce sich zeitgeschichtlichen Problemen zuwandten,
VO  — den Flüchtlingslagern, VO der Zusammenführung der Familien, der
ammlung VO  — Gemeinden der VO Bau VO  — Wohnsiedlungen. Der Be-
trachter hat den Eindruck, 24SS die Not un: der euanfang L1ULE wenig
e1ıt ZU achdenken lieisen Aus heutiger 1C würden WIr CS für richtig
halten, A4ss ach den Gründen und Anlässen für die Katastrophen VO

Kriıeg und Holocaust, für die Entstehung VO Ideologien und Weltan-
schauungsstaaten gefragt worden ware ES ill scheinen, als ob die ber-
eDenden froh darüber davon gekommen sSseInN und 4SS S1Ce
hne al zurück 11UTE ach schauen wollten

Wiederentdeckung der Wehrlosigkeit
ach 1950 vollzog sich eın Paradigmenwechsel im theologischen Denken
der deutschen Mennoniten; pietistische (in Süddeutschland) und 1Derale
(in Norddeutschland) Orientierungen iraten zurück und wurden Urc
die Rückbesinnung auf das „Täuferische Leitbild““** überlagert, das ach-
olge, Geschwisterlichkeit und die der Liebe un Wehrlosigkeit als
wesentliche Schwerpunkte herausstellte.

on 1946 kamen amerikanische un kanadische Freiwillige des
Mennonite Central Committee „ın the aM of Christ“ 1Ns ZCI-

StOrte Deutschland, ZUerst in die französische OoOne und ab 1947 in die
englische und amerikanische One Sie verteilten Nahrungsmittel un:
eider und halfen als Pax-boys (sie ATIC überwiegen Zivildienst-
leistende) e1im Bau VO Siedlungen euwied, spelkamp, Bechter-
dissen, edel, Backnang). Amerikanische Prediger-Seminare entsandten
Professoren, die das mennonitische Friedenszeugnis, das in den zurück-
liegenden Jahren verschüttet SCWESCH WAr, uUurc zeitnahe gumen-

Schuldbekenntnisse deutscher Mennoniten auf der vierten mennonitischen
Weltkonferenz 1948 in den USA, in Der Mennonıit, Marz 1967v Im Organ
des Verbandes deutscher Mennonitengemeinden, dem Gemeindeblatt der
Mennoniten Schriftleiter Christian Schnebele, wurden die Schuld-
bekenntnisse weder erwähnt noch wiedergegeben.
Ulrich Hege, Bericht über die Reise Zur Weltkonferenz, in GBII Nr 1/1949,

Z fiarold Bender, Anabaptist Vis1O0n, Vortrag 1943, in Mennonite Quarterly
REVIEW, April 1944
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tatıon Rückbesinnung auf das täufterische Erbe wieder elebten Es
dauerte 1e7r ahre, bis Mennoniten ZUrFr theologischen Reflexion ach dem
l1ege wieder bereit So kam CS 1949 ZUrFC „Thomashöfer Entschlie-
isung  CC  9 die forderte:

„Angesichts der unsagbaren Leiden und dämonischen Auswirkungen
des letzten Krieges halten | wir| 65 für eine besondere Aufgabe der
Mennoniten, den Gedanken des Friedens und dessen praktische Ver-
wirklichungMennoniten: Aufarbeitung der Vergangenheit nach 1945  215  tation unter Rückbesinnung auf das täuferische Erbe wieder belebten. Es  dauerte vier Jahre, bis Mennoniten zur theologischen Reflexion nach dem  Kriege wieder bereit waren. So kam es 1949 zur „Thomashöfer Entschlie-  ßung“, die forderte:  „Angesichts der unsagbaren Leiden und dämonischen Auswirkungen  des letzten Krieges halten [wir] es für eine besondere Aufgabe der  Mennoniten, den Gedanken des Friedens und dessen praktische Ver-  wirklichung ... zu fördern und ... zu vertreten.  «22  Die ergänzende „Heilbronner Erklärung“ von 1950 berief sich in ihrer  Argumentation zusätzlich auf das „Wort Gottes“, den „Geist der Berg-  predigt“ und den „Dienst am Nächsten“.” Das 1956 gegründete „Deut-  sche mennonitische Friedenskomitee (DMFK)“ vertiefte das theologische  Nachdenken und warb unter der mennonitischen Jugend für das Frie-  denszeugnis.“*  5. Die Aufarbeitung der „braunen“ Vergangenheit durch die  Söhne  Im November 1966 veröffentlichte der Leiter des Archives der nieder-  ländischen Mennoniten, Dr. Simon L. Verhuis, unter der Überschrift: „Mit  brennender Sorge  .u25  einen Aufsatz, der von einer Veröffentlichung  ausging, in der festgestellt wurde, „die Mennoniten ... hätten das Prinzip  der Wehrlosigkeit völlig aufgegeben.“° In diesem Zusammenhang fragte  Verhuis: „Haben unsere deutschen Brüder hierauf schon einmal etwas  geantwortet?“”” Darauf reagierte Dr. Heinold Fast, damals stellvertreten-  der Vorsitzender der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden,  in derselben Nummer mit dem Verweis auf Äußerungen deutscher Men-  noniten und stellte fest:  „Dass damit das Thema bei uns die ihm gebührende Beachtung gefun-  den habe, soll damit aber keineswegs gesagt sein. Erstens sind die  Vorgänge selber noch längst nicht geklärt ... Zweitens dauert es lange,  bis das Bewusstsein vom geistlichen Bankrott des deutschen Mennoni-  tentums zur Zeit des Dritten Reiches bis zum letzten deutschen Men-  nonit dringen wird.“*®  In der folgenden Nummer kommt der Holländer Jan P. Matthijssen den  bedrängten deutschen Brüdern zur Hilfe:  22  Gemeindeblatt der Mennoniten (GBl) vom 15.09.1949, 70.  23  24  GBl vom 15.11.1950, 87.  Diether Götz Lichdi, Das Friedenszeugnis der deutschen Mennoniten im 20.  Jahrhundert, in: 30 Jahre DMFK 1956-1986, Bammental 1986.  25  Beginn der deutschsprachigen Enzyklika von Papst Pius XI, 1938 über den  Nationalsozialismus.  26  27  F. Zipfel, Kirchenkampf in Deutschland 1933-1945, Berlin 1965.  S$. L. Verhbuis, Mit brennender Sorge... - Eine besorgniserregende Seite unse-  rer Bruderschaft, in: Der Mennonit, Nov. 1966, 165 f.  28  H. Fast, Antwort an Dr. S. L. Verhuis, in: Der Mennonit, Nov. 1966, 165 f.Öördern un:!Mennoniten: Aufarbeitung der Vergangenheit nach 1945  215  tation unter Rückbesinnung auf das täuferische Erbe wieder belebten. Es  dauerte vier Jahre, bis Mennoniten zur theologischen Reflexion nach dem  Kriege wieder bereit waren. So kam es 1949 zur „Thomashöfer Entschlie-  ßung“, die forderte:  „Angesichts der unsagbaren Leiden und dämonischen Auswirkungen  des letzten Krieges halten [wir] es für eine besondere Aufgabe der  Mennoniten, den Gedanken des Friedens und dessen praktische Ver-  wirklichung ... zu fördern und ... zu vertreten.  «22  Die ergänzende „Heilbronner Erklärung“ von 1950 berief sich in ihrer  Argumentation zusätzlich auf das „Wort Gottes“, den „Geist der Berg-  predigt“ und den „Dienst am Nächsten“.” Das 1956 gegründete „Deut-  sche mennonitische Friedenskomitee (DMFK)“ vertiefte das theologische  Nachdenken und warb unter der mennonitischen Jugend für das Frie-  denszeugnis.“*  5. Die Aufarbeitung der „braunen“ Vergangenheit durch die  Söhne  Im November 1966 veröffentlichte der Leiter des Archives der nieder-  ländischen Mennoniten, Dr. Simon L. Verhuis, unter der Überschrift: „Mit  brennender Sorge  .u25  einen Aufsatz, der von einer Veröffentlichung  ausging, in der festgestellt wurde, „die Mennoniten ... hätten das Prinzip  der Wehrlosigkeit völlig aufgegeben.“° In diesem Zusammenhang fragte  Verhuis: „Haben unsere deutschen Brüder hierauf schon einmal etwas  geantwortet?“”” Darauf reagierte Dr. Heinold Fast, damals stellvertreten-  der Vorsitzender der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden,  in derselben Nummer mit dem Verweis auf Äußerungen deutscher Men-  noniten und stellte fest:  „Dass damit das Thema bei uns die ihm gebührende Beachtung gefun-  den habe, soll damit aber keineswegs gesagt sein. Erstens sind die  Vorgänge selber noch längst nicht geklärt ... Zweitens dauert es lange,  bis das Bewusstsein vom geistlichen Bankrott des deutschen Mennoni-  tentums zur Zeit des Dritten Reiches bis zum letzten deutschen Men-  nonit dringen wird.“*®  In der folgenden Nummer kommt der Holländer Jan P. Matthijssen den  bedrängten deutschen Brüdern zur Hilfe:  22  Gemeindeblatt der Mennoniten (GBl) vom 15.09.1949, 70.  23  24  GBl vom 15.11.1950, 87.  Diether Götz Lichdi, Das Friedenszeugnis der deutschen Mennoniten im 20.  Jahrhundert, in: 30 Jahre DMFK 1956-1986, Bammental 1986.  25  Beginn der deutschsprachigen Enzyklika von Papst Pius XI, 1938 über den  Nationalsozialismus.  26  27  F. Zipfel, Kirchenkampf in Deutschland 1933-1945, Berlin 1965.  S$. L. Verhbuis, Mit brennender Sorge... - Eine besorgniserregende Seite unse-  rer Bruderschaft, in: Der Mennonit, Nov. 1966, 165 f.  28  H. Fast, Antwort an Dr. S. L. Verhuis, in: Der Mennonit, Nov. 1966, 165 f.vertreten 27

DIie ergänzende „Heilbronner Erklärung‘ VO 1950 berief sich in ihrer
Argumentation zusätzlich auf das „Wort otte  , den ‚Geis der Berg-
predigt  66 und den „Dienst Nächsten‘“‘‘.“ Das 1956 gegründete „Deut-
sche mennonitische Friedenskomitee vertiefte das theologische
achdenken und warb der mennonitischen Jugend für das Tle-
denszeugnis.““

DIe Aufarbeitung der „braunen“ Vergangenheit UuUurc die
ne

Im November 1966 veröffentlichte der Leiter des Archives der nieder-
laändischen Mennoniten, Dr Simon Verhuis, der Überschrift: „MiIt
brennender orge .“25 einen Aufsatz, der VO einer Veröffentlichung
ausging, in der festgestellt wurde, „die MennonitenMennoniten: Aufarbeitung der Vergangenheit nach 1945  215  tation unter Rückbesinnung auf das täuferische Erbe wieder belebten. Es  dauerte vier Jahre, bis Mennoniten zur theologischen Reflexion nach dem  Kriege wieder bereit waren. So kam es 1949 zur „Thomashöfer Entschlie-  ßung“, die forderte:  „Angesichts der unsagbaren Leiden und dämonischen Auswirkungen  des letzten Krieges halten [wir] es für eine besondere Aufgabe der  Mennoniten, den Gedanken des Friedens und dessen praktische Ver-  wirklichung ... zu fördern und ... zu vertreten.  «22  Die ergänzende „Heilbronner Erklärung“ von 1950 berief sich in ihrer  Argumentation zusätzlich auf das „Wort Gottes“, den „Geist der Berg-  predigt“ und den „Dienst am Nächsten“.” Das 1956 gegründete „Deut-  sche mennonitische Friedenskomitee (DMFK)“ vertiefte das theologische  Nachdenken und warb unter der mennonitischen Jugend für das Frie-  denszeugnis.“*  5. Die Aufarbeitung der „braunen“ Vergangenheit durch die  Söhne  Im November 1966 veröffentlichte der Leiter des Archives der nieder-  ländischen Mennoniten, Dr. Simon L. Verhuis, unter der Überschrift: „Mit  brennender Sorge  .u25  einen Aufsatz, der von einer Veröffentlichung  ausging, in der festgestellt wurde, „die Mennoniten ... hätten das Prinzip  der Wehrlosigkeit völlig aufgegeben.“° In diesem Zusammenhang fragte  Verhuis: „Haben unsere deutschen Brüder hierauf schon einmal etwas  geantwortet?“”” Darauf reagierte Dr. Heinold Fast, damals stellvertreten-  der Vorsitzender der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden,  in derselben Nummer mit dem Verweis auf Äußerungen deutscher Men-  noniten und stellte fest:  „Dass damit das Thema bei uns die ihm gebührende Beachtung gefun-  den habe, soll damit aber keineswegs gesagt sein. Erstens sind die  Vorgänge selber noch längst nicht geklärt ... Zweitens dauert es lange,  bis das Bewusstsein vom geistlichen Bankrott des deutschen Mennoni-  tentums zur Zeit des Dritten Reiches bis zum letzten deutschen Men-  nonit dringen wird.“*®  In der folgenden Nummer kommt der Holländer Jan P. Matthijssen den  bedrängten deutschen Brüdern zur Hilfe:  22  Gemeindeblatt der Mennoniten (GBl) vom 15.09.1949, 70.  23  24  GBl vom 15.11.1950, 87.  Diether Götz Lichdi, Das Friedenszeugnis der deutschen Mennoniten im 20.  Jahrhundert, in: 30 Jahre DMFK 1956-1986, Bammental 1986.  25  Beginn der deutschsprachigen Enzyklika von Papst Pius XI, 1938 über den  Nationalsozialismus.  26  27  F. Zipfel, Kirchenkampf in Deutschland 1933-1945, Berlin 1965.  S$. L. Verhbuis, Mit brennender Sorge... - Eine besorgniserregende Seite unse-  rer Bruderschaft, in: Der Mennonit, Nov. 1966, 165 f.  28  H. Fast, Antwort an Dr. S. L. Verhuis, in: Der Mennonit, Nov. 1966, 165 f.hätten das Prinzıp
der Wehrlosigkeit völlig aufgegeben.  «26 In diesem Zusammenhang fragte
Verhuis: „Haben uNnseTIre deutschen Brüder hierauf schon einmal ELWAaSs
geantwortet?““’ Darauf reaglerte Dr Heinold Fast, damals stellvertreten-
der Vorsitzender der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden,
in derselben ummer mit dem erwels auf Außerungen deutscher Men-
nonıten und tellte fest

„Dass damit das Thema bei U1l  N die ihm gebührende Beachtung gefun-
den habe, soll damit aber keineswegs QESALL eın Erstens sind die
organge selber och längst nicht geklärtMennoniten: Aufarbeitung der Vergangenheit nach 1945  215  tation unter Rückbesinnung auf das täuferische Erbe wieder belebten. Es  dauerte vier Jahre, bis Mennoniten zur theologischen Reflexion nach dem  Kriege wieder bereit waren. So kam es 1949 zur „Thomashöfer Entschlie-  ßung“, die forderte:  „Angesichts der unsagbaren Leiden und dämonischen Auswirkungen  des letzten Krieges halten [wir] es für eine besondere Aufgabe der  Mennoniten, den Gedanken des Friedens und dessen praktische Ver-  wirklichung ... zu fördern und ... zu vertreten.  «22  Die ergänzende „Heilbronner Erklärung“ von 1950 berief sich in ihrer  Argumentation zusätzlich auf das „Wort Gottes“, den „Geist der Berg-  predigt“ und den „Dienst am Nächsten“.” Das 1956 gegründete „Deut-  sche mennonitische Friedenskomitee (DMFK)“ vertiefte das theologische  Nachdenken und warb unter der mennonitischen Jugend für das Frie-  denszeugnis.“*  5. Die Aufarbeitung der „braunen“ Vergangenheit durch die  Söhne  Im November 1966 veröffentlichte der Leiter des Archives der nieder-  ländischen Mennoniten, Dr. Simon L. Verhuis, unter der Überschrift: „Mit  brennender Sorge  .u25  einen Aufsatz, der von einer Veröffentlichung  ausging, in der festgestellt wurde, „die Mennoniten ... hätten das Prinzip  der Wehrlosigkeit völlig aufgegeben.“° In diesem Zusammenhang fragte  Verhuis: „Haben unsere deutschen Brüder hierauf schon einmal etwas  geantwortet?“”” Darauf reagierte Dr. Heinold Fast, damals stellvertreten-  der Vorsitzender der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden,  in derselben Nummer mit dem Verweis auf Äußerungen deutscher Men-  noniten und stellte fest:  „Dass damit das Thema bei uns die ihm gebührende Beachtung gefun-  den habe, soll damit aber keineswegs gesagt sein. Erstens sind die  Vorgänge selber noch längst nicht geklärt ... Zweitens dauert es lange,  bis das Bewusstsein vom geistlichen Bankrott des deutschen Mennoni-  tentums zur Zeit des Dritten Reiches bis zum letzten deutschen Men-  nonit dringen wird.“*®  In der folgenden Nummer kommt der Holländer Jan P. Matthijssen den  bedrängten deutschen Brüdern zur Hilfe:  22  Gemeindeblatt der Mennoniten (GBl) vom 15.09.1949, 70.  23  24  GBl vom 15.11.1950, 87.  Diether Götz Lichdi, Das Friedenszeugnis der deutschen Mennoniten im 20.  Jahrhundert, in: 30 Jahre DMFK 1956-1986, Bammental 1986.  25  Beginn der deutschsprachigen Enzyklika von Papst Pius XI, 1938 über den  Nationalsozialismus.  26  27  F. Zipfel, Kirchenkampf in Deutschland 1933-1945, Berlin 1965.  S$. L. Verhbuis, Mit brennender Sorge... - Eine besorgniserregende Seite unse-  rer Bruderschaft, in: Der Mennonit, Nov. 1966, 165 f.  28  H. Fast, Antwort an Dr. S. L. Verhuis, in: Der Mennonit, Nov. 1966, 165 f.Zweitens dauert ange,
bis das Bewusstsein VO geistlichen Bankrott des deutschen Mennoni-
entums ZuUuUr eıt des Dritten Reiches bis Z etzten deutschen Men-
nonıt dringen wirdcl . ““

In der folgenden ummer kommt der olländer Jan Matthijssen den
bedrängten deutschen Brüdern ZULT

272 Gemeindeblatt der Mennoniten VO

24
GBl vomy
Diether .Otz Lichdi, Das Friedenszeugnis der deutschen Mennoniten 1m
Jahrhundert, in 30 Jahre MEFK 56-19 Bammental 1986

25 Beginn der deutschsprachigen Enzyklika VO aps Piıus 19338 über den
Nationalsozialismus.

26 Zipfel, Kirchenkampf in Deutschland 3-19 Berlin 1965
Verhuis, Mit brennender OR Eine besorgniserregende Ee1te Uu1l5CcC-

GE Bruderschaft, in Der Mennonıit, Nov 1966, 165
Fast,or Dr Verhuis, in Der Mennonit, NOv. 1966, 165
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„Die deutschen Mennoniten haben wahrscheinlich nicht mehr und
nicht weniger mitgemacht und sind deshalb nicht mehr un: nicht
weniger verantwortlich für alles, W A4sSs geschehen ISt, als die Deutschen
1mM lgemeinen. Doch welchen Sinn hat CS, Jetz darüber er ein-
zelne Verfehlungen| sprechen?u29

In einer der folgenden Nummern veröffentlichte der Schriftleiter
Oertz die „Schuldbekenntnisse“ erstmals in deutscher Sprache, W d$S da-
mals 1948 versaum der dem deutschen eser nicht zugemute worden
WwWAar In derselben ummer meldet sich Leserbriefschreiber Helmut
Funk Aaus Wıen Wort un: mahnt der provozierenden UÜber:
schrift „Wo 1st Schuldbekenntnis  CC offizielle Erklärungen der Kon-
ferenzen mıit unbequemen Fragen

„Ich 111U55 die Alteren und verantwortlichen Brüder fragen: Hat
das Kuratorium der Vereinigung irgendwann einmal se1in ersagen
bekannt? Hat INan dem Verschulden Ausdruck gegeben, 4SS 11A4  . AUS

der orge den eigenen Fortbestand un:! Aus Furcht VOTL Leiden
eine OY: Haltung der Regierung des Dritten Reiches gegenüber
eingenommen hat? Dass 114  - einfach geschwiegen hat, Unrecht
geschah? Hat 1104  - ffen bekannt 4SS 114  = einer Verblendung VCI-

fallen Wr un: keine klare Sicht der inge hatte?“*
Auch darauf reagiert wieder Heinold Fast AUS Emden, diesmal mit einem
Leserbrieft:

„Ich glaube nicht, 4SS INa  = die Schuld eines anderen bekennen
annn Wohl annn INa  z die Folgen der Schuld anderer tragen214  Diether Götz Lichdi  „Die deutschen Mennoniten haben wahrscheinlich nicht mehr und  nicht weniger mitgemacht und sind deshalb nicht mehr und nicht  weniger verantwortlich für alles, was geschehen ist, als die Deutschen  im allgemeinen. ... Doch welchen Sinn hat es, jetzt darüber [über ein-  zelne Verfehlungen] zu sprechen  ?n29  In einer der folgenden Nummern veröffentlichte der Schriftleiter H.-J.  Goertz die „Schuldbekenntnisse“ erstmals in deutscher Sprache, was da-  mals 1948 versiäumt oder dem deutschen Leser nicht zugemutet worden  war.° In derselben Nummer meldet sich Leserbriefschreiber Helmut  Funk aus Wien zu Wort und mahnt unter der provozierenden Über-  schrift: „Wo ist unser Schuldbekenntnis?“ offizielle Erklärungen der Kon-  ferenzen mit unbequemen Fragen an:  „Ich muss ... die älteren und verantwortlichen  . Brüder fragen: Hat  das Kuratorium der Vereinigung ... irgendwann einmal sein Versagen  bekannt? Hat man dem Verschulden Ausdruck gegeben, dass man aus  der Sorge um den eigenen Fortbestand und aus Furcht vor Leiden  eine loyale Haltung der Regierung des Dritten Reiches gegenüber  eingenommen hat? Dass man einfach geschwiegen hat, wo Unrecht  geschah? Hat man offen bekannt ..., dass man einer Verblendung ver-  fallen war und keine klare Sicht der Dinge hatte?“*  Auch darauf reagiert wieder Heinold Fast aus Emden, diesmal mit einem  Leserbrief:  „Ich glaube nicht, dass man  . die Schuld eines anderen bekennen  kann. Wohl kann man die Folgen der Schuld anderer tragen ... Außer-  dem bestärkt es den, der das Schuldbekenntnis fordert, in seiner  Selbstgerechtigkeit... Viel wichtiger als ein Schuldbekenntnis der Väter  [ist] die Frage, wie es zu solcher Schuldverstrickung kommen konnte  ... Wir sollten [die ältere Generation] nicht durch die Forderung von  «32  Schuldbekenntnissen zur Selbstrechtfertigung verleiten.  Die Gedanken über den Krieg und der damit verbundenen Verbrechen  hatte mit dem Wirtschaftswunder in den fünfziger Jahren nachgelassen.  Mit der Erinnerung wurde auch die Schuldfrage verdrängt. Das begann  sich zu ändern als die Deutschen im Gefolge des Eichmann- (1961) und  des Auschwitz-Prozesses (1963-65) mit dem Holocaust konfrontiert wur-  den und über ihre Verantwortung für das Naziregime und ihren Teil an  der Schuld nachzudenken begannen.  Vor diesem Hintergrund erregte ein Aufsatz des ehemaligen Hambur-  ger Predigers und Schriftleiters von „Der Mennonit“, Hans-Jürgen Goertz, ”  29  J. P. Matthijssen, Ein Holländer antwortet Dr. Verhuis, in. Der Mennonit  12/1966.  30  Schuldbekenntnisse deutscher Mennoniten auf der vierten mennonitischen  Weltkonferenz 1948 in den USA, in: Der Mennonit 3/1967, 47.  31  32  H. Funk, Wo ist unser Schuldbekenntnis? In: Der Mennonit, 3/1967, 49.  H. Fast, Es gibt Schuldbekenntnisse, in: Der Mennonit 3/1967, 48.  33  H. J. Goertz, Nationale Erhebung und religiöser Niedergang. Mißglückte An-  eignung des täuferischen Leitbildes im Dritten Reich, in: H.J.Goertz Hg, Um-  strittenes Täufertum, Göttingen 1975.Aulßlser-
dem bestärkt CS den, der das Schuldbekenntnis fordert, in seiner
Selbstgerechtigkeit. iel wichtiger als eın Schuldbekenntnis der 211er

die Frage, Ww1€E solcher Schuldverstrickung kommen konnte214  Diether Götz Lichdi  „Die deutschen Mennoniten haben wahrscheinlich nicht mehr und  nicht weniger mitgemacht und sind deshalb nicht mehr und nicht  weniger verantwortlich für alles, was geschehen ist, als die Deutschen  im allgemeinen. ... Doch welchen Sinn hat es, jetzt darüber [über ein-  zelne Verfehlungen] zu sprechen  ?n29  In einer der folgenden Nummern veröffentlichte der Schriftleiter H.-J.  Goertz die „Schuldbekenntnisse“ erstmals in deutscher Sprache, was da-  mals 1948 versiäumt oder dem deutschen Leser nicht zugemutet worden  war.° In derselben Nummer meldet sich Leserbriefschreiber Helmut  Funk aus Wien zu Wort und mahnt unter der provozierenden Über-  schrift: „Wo ist unser Schuldbekenntnis?“ offizielle Erklärungen der Kon-  ferenzen mit unbequemen Fragen an:  „Ich muss ... die älteren und verantwortlichen  . Brüder fragen: Hat  das Kuratorium der Vereinigung ... irgendwann einmal sein Versagen  bekannt? Hat man dem Verschulden Ausdruck gegeben, dass man aus  der Sorge um den eigenen Fortbestand und aus Furcht vor Leiden  eine loyale Haltung der Regierung des Dritten Reiches gegenüber  eingenommen hat? Dass man einfach geschwiegen hat, wo Unrecht  geschah? Hat man offen bekannt ..., dass man einer Verblendung ver-  fallen war und keine klare Sicht der Dinge hatte?“*  Auch darauf reagiert wieder Heinold Fast aus Emden, diesmal mit einem  Leserbrief:  „Ich glaube nicht, dass man  . die Schuld eines anderen bekennen  kann. Wohl kann man die Folgen der Schuld anderer tragen ... Außer-  dem bestärkt es den, der das Schuldbekenntnis fordert, in seiner  Selbstgerechtigkeit... Viel wichtiger als ein Schuldbekenntnis der Väter  [ist] die Frage, wie es zu solcher Schuldverstrickung kommen konnte  ... Wir sollten [die ältere Generation] nicht durch die Forderung von  «32  Schuldbekenntnissen zur Selbstrechtfertigung verleiten.  Die Gedanken über den Krieg und der damit verbundenen Verbrechen  hatte mit dem Wirtschaftswunder in den fünfziger Jahren nachgelassen.  Mit der Erinnerung wurde auch die Schuldfrage verdrängt. Das begann  sich zu ändern als die Deutschen im Gefolge des Eichmann- (1961) und  des Auschwitz-Prozesses (1963-65) mit dem Holocaust konfrontiert wur-  den und über ihre Verantwortung für das Naziregime und ihren Teil an  der Schuld nachzudenken begannen.  Vor diesem Hintergrund erregte ein Aufsatz des ehemaligen Hambur-  ger Predigers und Schriftleiters von „Der Mennonit“, Hans-Jürgen Goertz, ”  29  J. P. Matthijssen, Ein Holländer antwortet Dr. Verhuis, in. Der Mennonit  12/1966.  30  Schuldbekenntnisse deutscher Mennoniten auf der vierten mennonitischen  Weltkonferenz 1948 in den USA, in: Der Mennonit 3/1967, 47.  31  32  H. Funk, Wo ist unser Schuldbekenntnis? In: Der Mennonit, 3/1967, 49.  H. Fast, Es gibt Schuldbekenntnisse, in: Der Mennonit 3/1967, 48.  33  H. J. Goertz, Nationale Erhebung und religiöser Niedergang. Mißglückte An-  eignung des täuferischen Leitbildes im Dritten Reich, in: H.J.Goertz Hg, Um-  strittenes Täufertum, Göttingen 1975.Wır ollten |die altere Generation nicht urc die Forderung VONn
52Schuldbekenntnissen ZULC Selbstrechtfertigung verleiten.

Die edanken ber den Krieg und der damit verbundenen Verbrechen
hatte mit dem Wirtschaftswunder in den fünfziger Jahren nachgelassen.
Miıt der Erinnerung wurde auch die Schu  rage verdrängt. Das begann
sich Üındern als die Deutschen 1im Gefolge des Eichmann- (1961) und
des Auschwitz-Prozesses 3-6 mit dem Holocaust konfrontiert WUrL-

den und ber ihre erantwortung für das azıregıme und ihren Teil
der Schuld nachzudenken begannen.

VOr diesem Hintergrund erregte eın Aufsatz des ehemaligen Hambur-
SCI Predigers und Schriftleiters VO „Der ennonit”, ans-Jurgen Goertz, ”

Matthijssen, Eın Holländer antwortet Dr. Verhuis, in Der Mennonıit
2/1966
Schuldbekenntnisse deutscher Mennoniten auf der vierten mennonitischen
Weltkonferenz 1948 in den USA, in Der Mennonit 3/1967,

51 FunR, WOo ist Schuldbekenntnis? In Der Mennonit, 3/1967, 49
Fast, Es gibt Schuldbekenntnisse, 1in Der ennOnNı1 3/1967,

Goertz, Nationale Erhebung und religiöser Niedergang. Mifisglückte An-
eignung des täuferischen Leitbildes 1m Dritten Reich, in H.-J.Goertz Hg, Um-
strittenes Täufertum, Goöttingen 1975
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erhe  iches uisehen und jie] Widerspruch VOT em bei der 1egS-
generatıion. Oertz sprach 1M C auf die Mennoniten im Dritten Reich
VO „religiösem Niedergang“ und beklagte, 4SS die Mennoniten ihre
überkommenen Grundsätze verlassen hätten, ihre konfessionelle
Existenz sichern. WEe1 a  re spater, BA beschrieb der Verfasser die-
SC5 Aufsatzes ausgehen VO einer breiten Quellenbasis die mMennON1-
tische Vergangenheit zwischen 1933 und 1945 1m 1C auf den National-
sSsOzialismus und kam grundsätzlich einer Üıhnlichen Deutung, WCN1-

gleich aufgrun der Quellenlage 1im Detail einzelne organge ab-
weichend darstellte Er resumtlerte weniger scharf:

„Das rıtte Reich wurde anfänglich VO  —_ den me1ılisten ı Mennoniten |
begrülst und spater infach hingenommen. Man sich nicht ZuU

434Widerstand gerufen un:! nicht Zzu Martyrium gerustet.
Ausführlich wurde geschildert, WI1€E die Mennoniten ihre überkommene
Überzeugung VO der Wehrlosigkeit aufgaben:

A ZUrT Begründung des Wehrdienstes werden nicht MNUr staatsbürger-
1C. Überlegungen angeführt, sondern auch biblischeMennoniten: Aufarbeitung der Vergangenbheit nach 1945  215  erhebliches Aufsehen und viel Widerspruch vor allem bei der Kriegs-  generation. Goertz sprach im Blick auf die Mennoniten im Dritten Reich  von „religiösem Niedergang“ und beklagte, dass die Mennoniten ihre  überkommenen Grundsätze verlassen hätten, um ihre konfessionelle  Existenz zu sichern. Zwei Jahre später, 1977, beschrieb der Verfasser die-  ses Aufsatzes - ausgehend von einer breiten Quellenbasis — die mennoni-  tische Vergangenheit zwischen 1933 und 1945 im Blick auf den National-  sozialismus und kam grundsätzlich zu einer ähnlichen Deutung, wenn-  gleich er aufgrund der Quellenlage im Detail einzelne Vorgänge ab-  weichend darstellte. Er resümierte weniger scharf:  „Das Dritte Reich wurde anfänglich von den meisten [Mennoniten]  begrüßt und später einfach hingenommen. Man fühlte sich nicht zum  «34  Widerstand gerufen und war nicht zum Martyrium gerüstet.  Ausführlich wurde geschildert, wie die Mennoniten ihre überkommene  Überzeugung von der Wehrlosigkeit aufgaben:  „Zur Begründung des Wehrdienstes werden nicht nur staatsbürger-  liche Überlegungen angeführt, sondern auch biblische ... Die Menno-  niten konnten die Wehrlosigkeit des Christen in einer wehrhaften Zeit  «35  nicht [mehr] aus der Bibel erweisen.  Die folgende, heftige Diskussion dauerte etwa anderthalb Jahre und wur-  de 1978 durch eine gemeinsame Erklärung der Kontrahenten zunächst  abgeschlossen. Dort hieß es:  „Es soll in Zukunft nicht mehr von dem ‚religiösen Niedergang‘ der  Mennoniten gesprochen werden; es soll auch nicht mehr behauptet  werden, dass die Mennoniten ‚ihre Eigenart‘ d.h. ihren ursprünglichen  reformatorischen und konfessionellen Ausdruck ‚bewahrt‘ hätten. Es  wird richtig sein, den Weg der Mennoniten durch das Dritte Reich als  eine schwere Identitätskrise zu beschreiben ... Einigkeit besteht unter  uns hinsichtlich der geistlichen Ziele dieser historischen Rückfrage für  die Gemeinden. Es geht uns darum, die Gemeinden auf Abhängig-  keiten hinzuweisen, die sie — gewollt oder ungewollt — eingegangen  sind und noch immer eingehen, so dass sie sich fragen müssen, ob ihr  Bekenntnis zu Jesus Christus als dem Herrn der Gemeinde dadurch  beeinträchtigt wird.“°  6  Späte Bemühungen um Brückenschlag und Versöhnung  Ab Anfang der 1970er Jahre warb der Pastor der Hamburger Mennoniten-  gemeinde, Peter J. Foth,” im Rahmen der „Aktion Sühnezeichen“ haupt-  sächlich unter Jugendlichen für den Besuch des ehemaligen West-  34  Diether Götz Lichdi, Mennoniten im Dritten Reich. Dokumentation und  55  Deutung, Weierhof/Pfalz 1977, 167.  36  a.a.O., 168.  Diether Götz Lichdi / Hans-Jürgen Goertz, Gemeinsame Erklärung —- Zur Kon-  troverse um die Mennoniten im Dritten Reich, in: Gemeinde Unterwegs, Nr  37  12/1978, 140; Mennonitische Blätter (MBl) Nr. 12/1978, 189.  Auskunft Elke Foth, Hamburg am 11.10.2005.Die Menno-
nıten konnten die Wehrlosigkeit des Christen in einer wehrhaften eıt

635nicht me AU S der erwelisen
DIie olgende, heftige Diskussion dauerte ELW: anderthalb a  re und WUllL-

de 19785 Urc eine gemeinsame Erklärung der Kontrahenten zunächst
abgeschlossen. Dort hie{fs

„ES soll in ukun: nicht mehr VO dem ‚religiösen Niedergang‘ der
Mennoniten gesprochen werden;: soll auch nicht mehr behauptet
werden, 4SS die Mennoniten ‚ihre Eigenart’ ihren ursprünglichen
reformatorischen und konfessionellen Ausdruck ‚.Dewahrt‘ hätten. ES
wird richtig se1n, den Weg der ennoniIıten UTrC das rıtte Reich als
eine schwere Identitätskrise beschreibenMennoniten: Aufarbeitung der Vergangenbheit nach 1945  215  erhebliches Aufsehen und viel Widerspruch vor allem bei der Kriegs-  generation. Goertz sprach im Blick auf die Mennoniten im Dritten Reich  von „religiösem Niedergang“ und beklagte, dass die Mennoniten ihre  überkommenen Grundsätze verlassen hätten, um ihre konfessionelle  Existenz zu sichern. Zwei Jahre später, 1977, beschrieb der Verfasser die-  ses Aufsatzes - ausgehend von einer breiten Quellenbasis — die mennoni-  tische Vergangenheit zwischen 1933 und 1945 im Blick auf den National-  sozialismus und kam grundsätzlich zu einer ähnlichen Deutung, wenn-  gleich er aufgrund der Quellenlage im Detail einzelne Vorgänge ab-  weichend darstellte. Er resümierte weniger scharf:  „Das Dritte Reich wurde anfänglich von den meisten [Mennoniten]  begrüßt und später einfach hingenommen. Man fühlte sich nicht zum  «34  Widerstand gerufen und war nicht zum Martyrium gerüstet.  Ausführlich wurde geschildert, wie die Mennoniten ihre überkommene  Überzeugung von der Wehrlosigkeit aufgaben:  „Zur Begründung des Wehrdienstes werden nicht nur staatsbürger-  liche Überlegungen angeführt, sondern auch biblische ... Die Menno-  niten konnten die Wehrlosigkeit des Christen in einer wehrhaften Zeit  «35  nicht [mehr] aus der Bibel erweisen.  Die folgende, heftige Diskussion dauerte etwa anderthalb Jahre und wur-  de 1978 durch eine gemeinsame Erklärung der Kontrahenten zunächst  abgeschlossen. Dort hieß es:  „Es soll in Zukunft nicht mehr von dem ‚religiösen Niedergang‘ der  Mennoniten gesprochen werden; es soll auch nicht mehr behauptet  werden, dass die Mennoniten ‚ihre Eigenart‘ d.h. ihren ursprünglichen  reformatorischen und konfessionellen Ausdruck ‚bewahrt‘ hätten. Es  wird richtig sein, den Weg der Mennoniten durch das Dritte Reich als  eine schwere Identitätskrise zu beschreiben ... Einigkeit besteht unter  uns hinsichtlich der geistlichen Ziele dieser historischen Rückfrage für  die Gemeinden. Es geht uns darum, die Gemeinden auf Abhängig-  keiten hinzuweisen, die sie — gewollt oder ungewollt — eingegangen  sind und noch immer eingehen, so dass sie sich fragen müssen, ob ihr  Bekenntnis zu Jesus Christus als dem Herrn der Gemeinde dadurch  beeinträchtigt wird.“°  6  Späte Bemühungen um Brückenschlag und Versöhnung  Ab Anfang der 1970er Jahre warb der Pastor der Hamburger Mennoniten-  gemeinde, Peter J. Foth,” im Rahmen der „Aktion Sühnezeichen“ haupt-  sächlich unter Jugendlichen für den Besuch des ehemaligen West-  34  Diether Götz Lichdi, Mennoniten im Dritten Reich. Dokumentation und  55  Deutung, Weierhof/Pfalz 1977, 167.  36  a.a.O., 168.  Diether Götz Lichdi / Hans-Jürgen Goertz, Gemeinsame Erklärung —- Zur Kon-  troverse um die Mennoniten im Dritten Reich, in: Gemeinde Unterwegs, Nr  37  12/1978, 140; Mennonitische Blätter (MBl) Nr. 12/1978, 189.  Auskunft Elke Foth, Hamburg am 11.10.2005.Einigkeit besteht
uns hinsichtlic der geistliıchen Ziele dieser historischen Rückfrage für
die Gemeinden. Es geht u1ls darum, die Gemeinden auf Abhängig-
keiten hinzuweisen, die S1Ee gewollt der ungewollt eingegangen
sind und och immer eingehen, ass S1C sich fragen mussen, ob ihr
Bekenntnis ESUS Christus als dem errn der Gemeinde dadurch
beeinträchtigt wird. “°

päate emühungen Brückenschlag und Versöhnung
ang der 1970er a  re warb der Pastor der Hamburger Mennoniten-

gemeinde., CIr Foth, *’ 1im Rahmen der ‚Aktion Sühnezeichen“ aupt-
SAaC  1C Jugendlichen für den Besuch des ehemaligen West-

34 Diether Otz Lichdi, Mennoniten 1im Dritten Reich Dokumentation und
Deutung, Weierhof{f/Pfalz KO MLA 167
a.a.Q., 168
Diether -OLz Lichdi Hans-Jurgen Goertz, Gemeinsame Erklärung Zur Kon-
LIFTOVI die Mennoniten 1im Dritten Reich, in Gemeinde nterwegs, Nr
12/1978, 140; Mennonitische Blätter Nr 12/1978, 1859
Auskunft Elke Foth, Hamburg
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preuflsen Sie beteiligten sich Ort einzelnen Wiederaufbauprojekten
und suchten die Schreckensorte Polens auf. Der harakter dieser Keisen,
die anfänglich 1M Zeichen der Wiedergutmachung standen, aınderte sich,
als viele der ehemaligen Flüchtlinge wieder die alte eimat sehen oll-
LE  S Anfang INAS die Besichtigung der verlorenen eimat schmerz-
1C Erinnerungen ausgelöst aben;: daraus wurde annn Neugıier un:
manchmal auch eINE nostalgisch verklärte Sympathie. In einıgen Fällen
entwickelten sich freundschaftliche Beziehungen den bäuerlichen
Nachfolgern. DIie Gemeindehäuser werden heute vielilac VO anderen
Konfessionen ZENUTZLT. DIie Friedhöfe in einem beklagenswerten
Zustand. S1e wurden VO niederländischen und deutschen Mennoniten
ZU miıt polnischen Freiwilligen wieder hergerichtet und werden
heute VO  - polnischen aCcC  arn betreut.

Als im Laufe der al  re die Generation der „Parteigenossen“ und
Kriegsteilnehmer immer weniger Auskunft geben konnte, wuchs Umfang
un Zahl der Monografien einzelnen Themen, aber auch die T1IN-
CI UNSS- und Gedenkliteratur SOWI1E eiıtrage 1im Fernsehen hielten das
Interesse der Vergangenheit und mit ihr Betroffenheit un am
wach. Der Vorstand der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden
in Deutschland (AMG) Kd6ö6R sah sich er veranlasst, die nach-
stehende Erklärung abzugeben, die ann anlässlich der Mitglieder-Ver-
sammlung 1995 diskutiert wurde. ES zeigte sich ass der eindeutigere
ext des Vorstands nicht mehrheitsfähig W  - Er wurde deshalb in Teilen
abgeändert, W Ads$S sich den Bruchstellen 1im ext och nachvollziehen
lässt DIie ursprünglic Fassung wurde nicht veröffentlicht.

Aus Anlass der Wiederkehr der deutschen Kapitulation Maı
1945 verabschiedete die Mitgliederversammlung der
in Karlsruhe olgende Erklärung

Maı 1995 gedachten WIr des Kriegsendes un: besannen u1ls

darauf, W ds$S dieses Aatum heute für uns als Mennoniten in Deutsch-
and bedeutet. Viele VONn uns en damals diesen Wendepunkt als
Katastrophe erlebt und erlitten. Im Rückblick erkennen WIF. A4SS das
Kriegsende en Leides, das WIr erlitten aben, VOLr allem ine
Befreiung VO einem verbrecherischen Unrechtsregime bedeutete.

Die me1listen Mennoniıten in Deutschland Sind, als Ergebnis einer
langen Entwicklung, der Anfechtung des Nationalsozialismus erlegen,
un S1Ce gaben das Friedenszeugnis auf. S1e schätzten oft erpflich-
(ungen gegenüber dem eigenen Volk er eın als die Verbindung
unNnsefen ennonitischen Geschwistern in den Niederlanden un: 1m
Elsass.

Die niederländischen Geschwister, die CTr dem deutschen esat-
zungsregime litten un! zahlreiche Opfer beklagen hatten, konnten
nicht einmal auf die Anteilnahme, geschweige enn auf die der
deutschen Mennoniten rechnen. In Lothringen der 1mM Warthegau
übernahmen auch deutsche Mennoniten während der Kriegsjahre
Höfe vertriebener Bauern. Mennoniten aller Berufe AiIicn in das da-
malige System verstrickt, fast alle Mennoniten en den national-
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sozialistischen Verbrechen en un: vielen anderen geschwiegen.
uch diejenigen, die dem Nationalsozialismus itisch gegenüber STAan-
den, sahen keinen Auswegz. Mit den Worten des aterunsers bitten WIr

Vergebung.
Wır verstehen diese Beispiele nicht als eine nachträgliche Kritik. Wır

glauben, A4Ss der C in die Vergangenheit notwendig ISt, Adus
dieser Geschichte lernen. Darum bedauern WIr, A4SsSs die Beschüäfti-
SunNng mit dem Nationalsozialismus und seinen Folgen lange eıt
unterblieb AUuUsSs Angst VOT Auseinandersetzungen un:! we il viele eut-
sche Mennoniten VO Krieg selbst Art betroffen AL Andere glaub-
ten, S1E hätten sich nicht entschuldigen, we:il S1C nicht als unmittel-
bare ater Verbrechen teilgehabt hätten. eute erkennen WITF, A4ass
WIr als Christen und eil der mennonitischen Geschwisterschaft früher
I11S5NCIC Scham und uUNseIec Betroffenheit hätten eutlic machen
mussen.

Für uns Sind die re ach dem nde des Krieges und ach dem
en! der Vertreibung unverdient gutLe Jahre des Wiederaufbaus g -
worden. Wir en erleben dürfen, 4SS 1im Jlege verfeindete Nach-
barvölker inımen gewachsen sind und sich heute mıiıt Freundlich-
eıt un:! Achtung begegnen. Dafür sind WIr dankbar Aber VOTL dem
Hintergrund der Vergangenheit eobachten WIr das Zeitgeschehen
und fühlen uns beschwert urc eine wachsende Fremdenfeindlich-
eıt un:! die zunehmende Gewaltbereitschaft.

Um diesen Herausforderungen ANSCMECSSCH egegnen, wollen
WIr 10588  N Gottes Wort AUS dem Vermächtnis UulLllScIier tauterischen
ater un:! utter Orlentieren. Dabei möchten WIr olgende Gesichts-
punkte besonders betonen: Bekenntnis in der Offentlichkeit urc
Mission und Friedenszeugnis; etonung der Geschwisterlichkeit
ber die Gottesdienstgemeinschaft und ber das eigene olk hinaus:;
Bereitschaft, Fremde anzunehmen und niemand USZUSTENZECN; e1-
11C  a verantwortlichen Lebensstil Zur Bewahrung der chöpfung.

‚Die Gnade des Herrn 1S  S’ A4SSs WIir nicht dl AUS sind; sSeINE Arm-
herzigkeit hat och keine Ende.‘“ (Klgl 3 22)38

Der Text wurde VO der Mitgliederversammlung mıiıt grofiser Mehrheit
SC und veröffentlicht: wurde gesondert den mennonitischen
Konterenzen in den Niederlanden und in Frankreich mitgeteilt.

Die rklärung beginnt bei der Einschätzung des Datums: zunächst als
Leidensdatum und spater auch als Tag der Befreiung. Es soll den andel
in der Beurteilung eutlıc machen, der auch 1im Zusammenhang mit der
persönlichen Betroffenheit steht Von diesem Datum AUS geht der 1C
zurück und iın die Gegenwart, annn richtet sich auf die Zukunft 1:
nachst wird eue ber die amalige Haltung und ber das Verhalten der
Mennoniten formuliert, das annn Urc Beispiele konkretisiert wird.
Dem Schuldbekenntnis o1g die Vergebung.

Die Mitglieder der hatten offensichtlich die Befürchtung die
rklärung könne missverstanden werden. Deshalb betonten s1e, 4SS die
Beispiele nicht als nachträgliche Kritik verstanden werden sollten, gaben

Mennonitisches Jahrbuch 1996, Hg Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Ge-
meinden in Deutschland (AMG)
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aber keinen Hinweıls darauf, welches Verständnis ennn NnUu empfohlen
werde. IdDies Mag eın Zeichen dafür se1n, A4SS diese Reuebekundung
7zumindest bei einıgen och immer schmerczte. 1ese Befürchtung Wr

allerdings grundlos, enn dieser Teil wurde ach der Veröffentlichung
nicht kritisiert. Wichtig ist die Feststellung, 4SS die Nazivergangenheit
unabhängig VO der Verflochtenheit einzelner ersonen der Gruppen
u1ls auch heute och betrifft, nicht weil WIr als Zeitgenossen den
Verbrechen selbst beteiligt BCWESCH waren, sondern weil WIr mit deren
Folgen umzugehen en DIie Erklärung geht davon AaUuUS, ass CS heute
auf unseTE Einstellung diesem Teil unscICcCI Vergangenheit ankommt,
ob WIr urc Totschweigen der Aufrechnung Verbrechen W1e Holocaust
un Kriegsgräuel verharmlosen und AusSs unseceIrer Vergangenheit als 1Y1S-
ten verbannen der ob WIr unls mit dieser Schuld auseinandersetzen, S1Ce
anerkennen un: versuchen, S1C wiedergutzumachen, SOWEIL das möglich
ist DIie sich daraus ergebende Zukunftsaufgabe wird in einem größeren
Zusammenhang gesehen und den ufgaben der christlichen Gemeinde
zugeordnet. Be1i der Formulierung der 1ele Mag der Zeitgeist und die
Debatte „Gerechtigkeit, Frieden und ewahrung der chöpfung‘
mitgespielt en


